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Der Derzweiflungskampf
des franzöſiſch-engliſchen Feldheeres zwiſchen Maas
und Oiſe gegen die deutſchen, unaufhaltſam auf Pa-
ris in voller Front vordrängenden Heere naht ſich ſei-
nem Ende. Und ſchon heute können wir mit voller
Zuverſicht ſagen, einem für die deutſchen Waf-
fen ſiegreichen Ende.

Die franzöſiſch-engliſche Heeresleitung iſt ſich be-
wußt geworden, daß der Einzug der Deutſchen in Pa-
ris den Zuſammenbruchder franzöſiſchen
Krieg führung bedeutet, daß Kaiſer Wilhelm im
Beſitz von Paris jedem Franzoſen die ganze Größe
der Kataſtrophe offenbaren muß, in die verblendete
Rachſucht und größenwahnſinniger Chauvinismus ehr-
geiziger Advokaten und Generäle das unglückliche
Land geſtürzt haben.

Gewiß wird Frankreich noch imſtande ſein, unter
dem ſtimulierenden Einfluß engliſcher Prahlhetze ei-
nen Guerillakrieg zu führen und mit zuſammenge-
rafften Reſten ſeiner nach dieſer zu erwartenden ge-
waltigen Niederlage demoraliſierten Armeen ohnmäch-
tige Angriffe auf unſere Verbindungsſtraßen zu ver-
ſuchen wenn nicht die Volkswut die unfähigen
Prahlhänſe an der Spitze der möblierten Regierung
von Bordeaux vorzeitig zum Teufel jagt und demHin-
terfront-Bundesbruder von jenſeits des Kanals den
Stuhl vor die Tür ſetzt.

Freilich, angeſichts der ſeit Menſchengedenken in
Frankreich ſyſtematiſch betriebenen Verhetzung und
Belügung der breiten, trägen Maſſen dürfen wir mit
raſch wirkender Aufklärung durch die Wucht der
Tatſachen in Frankreich nicht rechnen, zumal die gal-
liſche Eitelkeit die Erkenntnis der ganzen Wahrheit
und die nüchterne Abſchätzung der Ereigniſſe und ih-
rer Folgen außerordentlich erſchwert. Wenn dem
Franzoſen die Not nicht auf den Nägeln brennt, wird
er nicht bereit ſein, um Frieden zu bitten. Und un-
ſere Friedensbedingungen werden und
müſſen ſo hart ſein, daß jeden Franzmann
bei ihrer Kenntnisnahme das blaſſe Entſetzen
packt. Frankreich zahlt uns die Zeche für Eng-
land und Rußland mit. Das ſtand bei uns feſt,
bevor noch der Ausbruch des ſolange drohenden Krie-
ges erfolgt war. Von vornherein muß jede Angriffs-
kraft Frankreichs derart vernichtet werden, daß fürder
England und Rußland nicht damit rechnen können,
unſere Armeen von vornherein zum größeren Teile
durch die franzöſiſche Heeresmacht zu binden.

Und ein Sprungbrett nach England
hin ein uns zu ſichern, muß ſogar unſere vornehmſte
und unerläßlichſte Aufgabe ſein. Denn das
iſt heute Gottlob der Schwur aller Deutſchen gewor-
den. England gilt es nieder zu kämpfen,
England zur Ader zu laſſen bis zum Weißbluten. Weh
uns, wenn wir dieſe Lebens- und Daſeinsbedingung
für unſer Volk und die Entfaltung ſeiner gewaltigen
Kulturkraft außer acht ließen.

Und wir danken dem Reichskanzler für ſeine ge-
ſtern in der W. A. Z. veröffentlichte Kundgebung, daß
das deutſche Volk die Waffen nicht eher nieder
legen werde, als bis die nötigen Sicherhei-
ten für ſeine Zukunft erſtritten ſind. Das
walte Gott!

Don den Kriegsſchauplätzen,
Siegreiche Fortſchritte im Oſten und Weſten

Großes Hauptquartier, 17. Sept. Abends.
Jn der Schlacht zwiſchen Oiſe und Maas
iſt die endgültige Entſcheidung immer noch nicht
gefallen. Aber gewiſſe Anzeichen deuten doch
darauf hin, daß die Widerſtandskraft des
Gegners zu erlahmen beginnt.

Ein mit großer Bravour unternommener franzö
ſiſcher Durchbruchverſuch auf dem äußerſten rechten
deutſchen Flügel brach ohne beſondere Anſtrengung un
ſerer Truppen ſchließlich in ſich ſelbſt zuſammen. Die
Mitte der deutſchen Armee gewinnt langſam, aber

ſicher, Boden. Die auf dem rechten Maasufer verſuch-
ten Ausfälle aus Verdun wurden mit Leichtigkeit zu
rückgewieſen. (W. T.-B.)

Großes Hauptquartier, 18. Sept. Vorm. Zur
Ergänzung der Meldung von geſtern. Das fran-
zöſiſche 13. und 14. Armeekorps und Teile einer
weiteren Diviſion ſind geſtern öſtlich von Noyon
entſcheidend geſchlagen und haben mehrere Batte-

rieen verloren.
Feindliche Angriffe gegen verſchiedene Stel

lungen der Schlachtfront ſind bisher blutig zu
rückgebrochen, ebenſo iſt ein Vorgehen franzöſiſcher
Alpenjäger im Vogeſenkamm bei Breuchtal zu-
rückgewieſen. Bei Erſtürmung des Chatean Bri-
niere bei Reims ſind 2590 Gefangene gemacht
worden. Auch ſonſt wurden in offener Feldſchlacht
Gefangene und Geſchütze erbeutet, deren Zahl
noch nicht zu erſehen ſind.

Das Oſthefer ſetzt ſeine Operationen im
Gouvernement Suwalki fort. Teile gehen auf die
Feſtung Oſowiec vor.

Die Bewährung unſerer Luftſchiffe.
Berlin, 17. September. Die im Dienſte des deutſchen

Heeres verwendeten Luftſchiffe haben die großen
Hoffnungen die man auf ſie geſetzt hat, bisher durch-
aus erfüllt. Die unerheblichen Beſchädigungen, die
einzelnen von ihnen auf ihren gefahrvollen weiten Fahrten
zugeſtoßen ſind, haben in keinem Falle zum Verluſt des
Schiffes geführt. Kein Luftſchiff iſt in Feindes-
hand gefallen.

Austanſch der Gefangenenliſten.

Berlin, 18. September. Mit der britiſchen, fran
zöſiſchen und ruſſiſchen Regierung iſt ein Aus
tauſch von Liſten der Kriegsgefangenen ver-
abredet worden. Die Liſten der deutſchen Kriegsgefangenen
werden, ſoweit es ſich um Angehörige des Landheeres han-
delt, an die Zentralſtelle des Nachweiſebüros des Königlich
Preußiſchen Kriegsminiſteriums in Berlin N.-W., Doro-
theenſtraße 48, und ſoweit es ſich um Angehörige der Marine
handelt, an das Zentralnachweiſebüro für das Reichsma-
rineamt Berlin W., Matthäikirchſtraße 9, gelangen. Dieſe
beiden Stellen werden in einiger Zeit, jedoch nicht vor dem
1. Oktober, in der Lage ſein, Auskünfte über das Schickſal
der deutſchen Kriegsgefangenen zu erteilen.

Prinz Friedrich Karl von Heſſen verwundet.
Schloß Friedrichshof, 17. September. Prinz Fried-

rich Karl von Heſſen iſt am 7. dieſes Monats in einem
Gefecht bei Villers-le-Sec verwundet worden. Ein
feindliches Geſchoß fügte ihm eine leichte Verletzung der
linken Hüfte und des linken Oberſchenkels zu.
Nach einem hier eingelaufenen Bericht wurde der Prinz in
ein Hilfslazarett nach Laval in der Nähe von Cha-
lons-ſur- Marne geſchafft. Dort wird der Prinz ge-meinſam mit ſeinem durch einen Bruſtſchuß
verletzten Sohn Prinz Friedrich Wilhelm im
gleichen Zimmer gepflegt. Prinz Friedrich Wilhelm hofft
in einer Woche transportfähig zu ſein, damit er nach Schloß
Friedrichshof zu weiterer Pflege geſchafft werden kann.
Prinz Friedrich Karl kehrt nach Wiederherſtellung von ſei-
ner Verwundung zu ſeinem Regiment zurück.

Ein Feldpoſtbrief des Herzogs von Altenburg.
Ein Feldpoſtbrief des Herzogs von Altenburg vom 5.

September wird in der „Altenb. Ztg.“ veröffentlicht. Es
heißt darin:

„Wir haben viel erlebt und ſehr viel geleiſtet. Mar-
ſchieren und immer marſchieren, ohne Raſt und Ruh. Am
10. Auguſt kamen wir in Willdorf bei JFülich mit der Bahn
an und vom 12. Auguſt ab marſchieren wir mit einem ein-
zigen Ruhetage bis heute, wo wir dicht bei ſind. Das
ſind Märſche, wie ſie bisher in der Geſchichte noch nicht
da geweſen ſind. Das Wetter war ſchön. Das Regiment
hat mehrmals 50 Kilometer als Tagesleiſtung
zu verzeichnen. Überall erregte unſere Ankunft Erſtaunen.
So in Löwen und in Brüſſel. Wir wurden zuerſt,
auch jetzt noch, in jedem Dorf für Engländer gehalten, weil

die Leute nicht begreifen konnten, daß wir ſchon da ſind.
Die Belgier ſteckten übrigens in der letzten Zeit ihre Dör-
fer ſelbſt an. Am 24. Auguſt traten wir zuerſt ins Gefecht.
Jch führte eine kombinierte Brigade, beſtehend aus Das
Regiment hat ſich glänzend geſchlagen. Trotz
der koloſſalen Anſtrengungen war es in beſter Stimmung
und kampffreudig. Jch war an dieſem Tage dauernd im
ſchwerſten Gewehr- und Geſchützfeuer. Am 26. Auguſt hat-
ten wir einen Marſch von genau 23 Stunden, von früh 227
Uhr bis zum nächſten Morgen ?226 Uhr. Dabei ſollte ich mit
dem Regiment über eine Brücke, um eine Stellung zum
Schutze eines Brückenbaues einzunehmen. Die Brücke war
aber, wie wir rechtzeitig feſtſtellten, mit Minen belegt, und
20 Minuten darauf flog ſie in die Luft. Nach dreiſtündiger
Ruhe auf einem Stoppelfeld, nachdem wir alle aus der Feld-
küche gemeinſam mit den Mannſchaften wie überhaupt
faſt immer gegeſſen hatten, ging es weiter bis zur Dun-
kelheit. Die Stimmung iſt vorzüglich. Jch habe für heute
nacht ein richtiges Bett, ich glaube, das viertemal im Krieg;
ſeit acht Tagen habe ich mich heute das erſtemal ausgezogen.“

Des Kronprinzen Bitte für ſeine Soldaten.
Berlin, 17, September. Der Redaktion der „B. Z.“ iſt

folgendes Telegramm zugegangen: Bitte um Sammlung
und baldige Abſendung großer Mengen wollener Un-
terkleider und Strümpfe für meine Soldaten. Gruß
Wilhelm, Kronprinz.

Der Kommandenur der ſächſiſchen Gardereiter gefallen.
Major Ernſt Graf und Edler Herr zur Lippe-Bie-

ſterfeld-Weißenfeld, der Führer des ſächſiſchen Gar-
dereiter-Regiments, iſt gefallen. Der Verſtorbene ſtand
im 44. Lebensjahre und war ein Bruder des Mitgliedes der
Erſten Ständekammer, Grafen Clemens zur Lippe-Bieſter-
feld-Weißenfeld.

Oberſt von Reutter lebt.
Koburg, 16. September. Die in Koburg wohnhafte

Schweſter des Oberſten von Reutter erklärt, daß
ihr Bruder ſich noch am Leben befinde; es ſei ihm
nur das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen
worden.

Das Eiſerne Kreuz.
Frankfurt a. M., 17. September. Der kommandierende

General des 18. Armeekorps, General der Jnfanterie von
Schenck, hat das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhalten.

Von der Kaiſerin.
Schloß Bellevue, 17. September. Die Kaiſerin hat

in der Mittagsſtunde das Auguſtahoſpital beſucht
und iſt an die Lagerſtätte zahlreicher verwundeter deutſcher
Offiziere und Mannſchaften herangetreten, um ſich nach ih-
rem Befinden teilnehmend zu erkundigen, ihnen Troſt zu-
zuſprechen und von den neueſten Ereigniſſen auf dem
Kriegsſchauplatz zu erzählen. Dabei wurden die durch ſol-
chen hohen Beſuch ſichtlich beglückten Verwundeten von der
Kaiſerin noch mit Roſen und patriotiſchen Anſichtskarten
behufs Verſendung an ihre Angehörigen erfreut.

Die Heilung der Schußwunde des Prinzen Joa-
ch im, der ſich im Schloß Bellevue befindet, nimmt einen
normalen Verlauf, Komplikationen ſind bisher nicht
eingetreten. Die Heilung dürfte jedoch noch mehrere Wo-
chen in Anſpruch nehmen.

General Keim,
der verdienſtvolle Begründer und 1. Vorſitzende des Deut-
ſchen Wehrvereins, iſt zu einer militäriſchen Stellung nach
Belgien einberufen worden. Der 2. Vorſitzende des D. W.
V., Miniſter von Pilgrim-Baltazzi, hat die Führung der Ge-
ſchäfte übernommen.

Aus dem Weſten
kommen nach und nach recht erfreuliche Berichte, die einen
vollen Erfolg der deutſchen Heere in dem gewaltigen Rin-
gen an der Marne in nahe Ausſicht ſtellen.

Der Angriff auf Verdun.
Der Generalquartiermeiſter gab vor einigen Tagen die

Meldung aus, daß die Armee des Kronprinzen die
Angriffe auf die Dörfer bei Verdun eingeleitet und ei-
nige Forts bereits beſchoſſen habe. Der italieniſchen
Zeitung „Tribuna“ wird am 12. September über dieſe
Kämpfe aus Paris vom 11. September mitgeteilt:

„Die Deutſchen haben geſtern Abend einen außerordent-
lich heftigen Angriff gegen den Mittelpunkt der berühmten franzöſiſchen Befeſtigungslinie eingeleitet, die von
Verdun nach Toul läuft. Der Angriff wird vom Kron-
prinzen geleitet und von der Armee von Metz ausgeführt,
nachdem ſchwere Kanonen in der Ebene von Woevre
plaziert worden waren. Sie haben ihr Feuer und ihre An
griffe hauptſächlich auf das Fort Gironville gerich-
tet mit der deutlichen Abſicht, an jener Stelle die Befeſti-
gungslinie der zu Verdun gehörigen Forts zu durchbre-
chen. Die Franzoſen führen heftige Gegenangriffe aus.“

Das Fort Gironville iſt das nördlichſte Fort der ge
nannten Sperrfortlinie und liegt nördlich Toul. Es
ſperrt den Weg von Pont-a-Mouſſon nach Ligny.



Die Schlacht an der Marne.
Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus Pa-
ris, daß zwiſchen Franzoſen und Deutſchen ſehr heftig ge-
kämpft 75 Die deutſchen Truppen greifen
ener an.Aus Pariſer amtlichen Mitteilungen geht hervor,
daß die verbündeten engliſchen und franzöſiſchen
Armeen vom 13.—16. September nicht vorgerückt
ſind. Über die Ereigniſſe des geſtrigen Tages wird nichts
mitgeteilt.

Die franzöſiſche Heeresleitung wiegelt ab.
Der offiziöſe Pariſer „Temps“ ſchreibt in einem Leit-

artikel über die militäriſche Lager g„Man darf nicht glauben, daß mit dem Rückzug der
Deutſchen alles entſchieden iſt. Die Deutſchen werden den
Kampf fortſetzen bis auf den letzten Mann. Dabei haben
ſie den Vorteil, gegen die Grenze des eigenen Landes zu
rückzugehen, wo ſie mit friſchen Mannſchaften und Zufuhr
verſehen werden. Unſere Truppen müſſen den Deut-
ſchen auf Gebiete folgen, die ſie ſelbſt verwüſtet
haben, um den Deutſchen ihr Vorrücken zu erſchweren und
die Deutſchen werden dieſe Zerſtörungen hauptſächlich an
Eiſenbahnen ſelbſtverſtändlich vollenden. Dazu kommt, daß
unſere Truppen vollſtändig erſchöpft ſind von
einem 20tägigen Marſch und Kampf. Wir dürfen
uns daher nicht allzugroße Jlluſionen machen
von den Kämpfen, die uns bevorſtehen.“

Deutſche Flieger über Paris.
Malmö, 17. September. „Südſwenska Dagbladet“ mel-

det aus Paris: 3 deutſche Flieger kreiſten geſtern
Nachmittag über Paris. Sie wurden von Maſchinengeweh-
ren mit Schnellfener begrüßt, aber ſie ſcheinen kei-
nen Schaden erlitten zu haben. Mehrere Perſonen
wurden durch herabgeworfene Bomben lebensgefährlich
verletzt, einige andere ſind durch Kugeln, die den Fliegern
galten, verwundet oder getötet worden. Eine Kugel fiel
auch in den Hof des ſchwediſchen Geſandtſchaftsgebäudes.

Die franzöſiſchen Panzerflugzeuge, die ſo bombaſtiſch an-
geprieſen wurden, ſcheinen alſo auch nicht zu funktionieren.
Auch müſſen unſere Truppen an der Marne die Ellbogen
ſchon ſoweit wieder frei haben, daß ſie unſere Flieger auf
Beſuch nach Paris ſchicken können!

Organiſierter und bezahlter Menchelmord.
Einer Poſtkarte zufolge, die ein in Belgien kämp-

fender Soldat an eine bekannte Familie gerichtet hatte,
hat die belgiſche Regierung der einheimiſchen Zi
vil bevölkerung für jeden von ihr erſchoſſe-
nen deutſchen Soldaten einen Preis von 50
Franes ausgeſetzt. Dieſe Nachricht wird durch einen
weiteren Feldpoſtbrief beſtätigt, in dem ein aus
Lautenberg ſtammender Reſerveoffizier berichtet, daß
man in den Taſchen eines aufgegriffenen und
alsdann erſchoſſenen Franktireurs eine Mittei-
lung der franzöſiſchen Regierung fand, wonach
dieſe allen Franktireurs monatlich 50 Franes
zahlen würde.

F Drohender Aufſtand der Rifkabhylen. Wie der „Köln.
Volksztg.“ aus Marokko berichtet wird, meldet der „Diarir
de Madrid“, daß unter den Kabylen eine ganz außerordent-
liche Gährung herrſche. Bilder des deutſchen Kaiſers und
ſeines Einzuges in Tanger werden verteilt. Auf dem
Marktplatze verleſen Juden und des Leſens kundige Araber
aus dem „Riftelegraph“, einer dort erſcheinenden Zeitung,
die Meldungen über die Siege der deutſchen und der öſter-
reichiſchen Truppen. Dazu meldet die „Epoca“, eine in
Madrid erſcheinende Zeitung: Jn der franzöſiſchen Zone
von Tuza und Muluga iſt ein neuer Rogi aufgetreten, der
den Heiligen Krieg gegen die Franzoſen predigt und die
Kabylen auffordert, ſich um ihn zu ſcharen und die Fran-
zoſen aus dem Lande zu treiben. Der Umſtand, daß die
Franzoſen einige Poſitionen in Marokko verlaſſen haben,
hat weſentlich dazu beigetragen, die Zuverſicht der Kabylen
zu ſteigern

Die Aufhebung der dentſchen Patente in Frankreich.
Nach dem anregenden Beiſpiel Rußlands und Englands

beabſichtigt man nach einer Genfer Meldung auch in Frank
reich, alle deutſchen Patente aufzuheben.

Weitere Beweiſe für Belgiens und Rußlands Vor-
ausrüſtung.

Folgendes Schreiben des Direktors der de
in Antwerpen wird der „Nord. A. Z.“ zur 2
ſtellt:

utſchen Schule
zerfügung ge-

„Wolfenbüttel, den 9. September 1914.
Durch Frau Oberlehrer Friedrich, welche Antwerpen

erſt Anfang dieſes Monats verlaſſen hat, erfahre ich, daß
ſämtliche Räumlichkeiten der deutſchen Schule in Antwer
pen einſchließlich der Amtswohnung des Direktors als Ka
ſerne für belgiſches Militär eingerichtet ſind. Das
veranlaßt mich zur Mitteilung eines in politiſcher Hin-
ſicht vielleicht nicht unwichtigen Vorkommniſſes: Mitte
Juni dieſes Jahres erſchien in der Schule ein belgi
ſcher Polizeibeamter, Anfang Juli ein belgi-
ſcher Offizier, beide Male in Abweſenheit des Di
rektors, um die Räumlichkeiten der Schule zu beſichtigen.
Auf Befragen wurde beide Male erklärt, es handele ſich
darum, feſtzuſtellen, wieviel Mann Militär in die
Schule gelegt werden könnten. Das zweite Mal
wurde erklärt, die Schule könne ein Bataillon und den Re
gimentsſtab aufnehmen. Jn den 122 Jahren meiner Amts-
tätigkeit in Antwerpen iſt ein derartiges Anſinnen nie an
die Schule geſtellt worden. Auffallenderweiſe iſt dieſe An-
frage gerade ſechs bezw. vier Wochen vor Ausbruch des
Krieges erfolgt, was darauf ſchließen läßt, daß man in Bel-
gien ſchon damals mit dem Kriege und mit der Belegung
der Schule durch Militär rechnete.

(gez.): Dr. Gaſter,
Direktor der deutſchen Schule zu Antwerpen, zur Zeit

Wolfenbüttel.
Der Jnhaber eines großen Jnduſtriewerkes in Berlin

ſtellt der „Voſſ. Ztg.“ einen Brief eines ruſſiſchen Ge-
ſchäftsfreundes vom 29. Juli zur Verfügung, der
ſchlagend beweiſt, daß in Rußland die Mobilma-
chung nach deroſt preußiſchen Grenze ſchon am
24. Juli dieſes Jahres in vollem Gange war. Der
Brief lautet: Beſtätige dein heutiges Telegramm Bei
den jetzigen Zeiten muß man alles befürchten. Wir ſte-
hen in einer Zeit der Mobiliſation. Militär und
Militär und weiter nichts. Allem Anſchein nach müſſen
wir auch bald die Koffer packen. Kowno muß bis Frei-
tag von den Fremden verlaſſen ſein. Seit vo-
rigen Freitag gehen jede Nacht 7 bis 8 Mili-
tärzüge dahin, meiſt Artillerie

Albert mit der eiſernen Stirn.
Kopenhagen, 17. September. Der Korreſpondent des

et b

Folge der Reaktion und des Militarismus

der Schwager des Kai-
ſers, wurde in dem Ge-
fecht bei Villers-le-Sec
durch einen Schuß in
den Oberſchenkel verletzt.

Prinz Friedrich Karl
von Heſſen iſt ſeit 1893
mit Prinzeſſin Marga-
rete, der jüngſten Schwe-
ſter des Kaiſers, ver-
)eiratet. Er ſteht im
47. Lebensjahr. Jn der
Armee bekleidet er den
Rang eines General-
leutnants und iſt Chef
des 81. Jnfanterie-Re-
giments. Vor kurzem
iſt, wie wir meldeten,
auch ſein älteſter Sohn,
Prinz Friedrich Wilhelm,
der mit dern Hanauer
Ulanen als Leutnant in
den Krieg zog, in Frank
reich durch einen Bruſt-
ſchußverwundet worden.

(S. auch 1. Seite.)

Prinz Friedrich Karl von Heſſen,

*ſei, die in den regierenden Kreiſen Deutſchlands in
der nächſten Umgebung des deutſchen Kaiſers vorherrſch-
ten. Er habe das feſte Vertrauen, daß der Krieg mit dem
Siege der Verbündeten enden werde. Die parlamentariſche
Regierungsform habe Fehler begangen, Europa in eine
ſolche Kataſtrophe zu ſtürzen.

LügenAlbert beſitzt in der Tat eine Frechheit, die zu
den ſchönſten Hoffnungen für ſeinen künftigen Zivilberuf
berechtigt. Wer ſo dreiſt ſchwindeln kann, gibt ſicher einen
trefflichen Reiſenden für engliſche Waren ab, deren Abſatz
künftig recht erſchwert ſein dürfte.

Verlängerung des belgiſchen Zahlnungsaufſchubs.
Brüſſel, 17. September. Das von der belgiſchen Re-

gierung erlaſſene, heute ab gelaufene Moratorium
iſt durch das Generalgouvernement für den von Deutſchland
okkupierten Teil Belgiens einſtweilen bis zum 30. Sep-
tember verlängert worden.

Die belgiſchen Kunſtſchätze.
Berlin, 17. September. Der Verwaltungschef bei dem

Generalgonvernement in Belgien hat im Einvernehmen mit
dem Reichs amt des Jnnern und dem Königlich
Preußiſchen Kultusminiſterium zum Schutze
der in Belgien vorhandenen Kunſtſchätze Maß-
nahmen ergriffen. Da die militäriſche Uberwachung der
Muſeen verhältnismäßig leicht iſt, bezweckt die Maßnahme
hauptſächlich die Sicherſtellung der zahlreichen Kunſtwerke,
die anderswo z. B. in Kirchen, Rathäuſern und dergleichen
untergebracht ſind. Sie müſſen dem Zu greifen von
Händlern und diebiſchen Landesbe wohnern
entzogen werden. Auch gilt es, alle Kunſtwerke von den
Baudenkmälern bis zu den koſtbarſten Werken der
Kleinkunſt vor achtloſen Beſchädigungen zu ſchützen.
Zur Bearbeitung aller dieſer Aufgaben iſt der Direktor des
Berliner Kunſtgewerbemuſeums, Geheimer Regierungsrat
von Falke, einer der beſten Kenner flämiſcher Kunſt, der Zi-
vilver waltung Belgiens zugeteilt worden. Die Entſen-
dung weiterer Kunſtſachverſtändiger iſt in Ausſicht genom-
men. Geheimrat von Falke iſt zur Zeit damit beſchäftigt,
in Fühlung mit belgiſchen Sachverſtändigen an Kunſtſtätten
wie Löwen, Namur, Andenne, Huy, Nivelles und Lüttich
örtliche Feſtſtellungen zu treffen.

Aus England
Ein engliſcher Kreuzer vernichtet?

Die in Buenos Aires erſcheinende „Laplata-Poſt“ be-
richtet in ihrer Nummer vom 11. Auguſt folgendes:

Dem Hafenpräfekten von Rio meldete der Kapitän des
braſilianiſchen Dampfers „Ftaitube“, daß er auf hoher
See Rettungsboote, Waffen und Rettungs-
gürtel des engliſchen Kreuzers Glasgow ge-
funden habe. Ferner wurde gemeldet, daß dieſes engliſche
Kriegsſchiff auf hoher See Kohlen nahm. Bald darauf ſei
ein zweites Kriegsſchiff am Horizont erſchienen,
das der Kapitän für ein engliſches gehalten habe, das aber
ein deutſches geweſen zu ſein ſcheint. Aus dieſer Mer
dung läßt ſich mit viel Wahrſcheinlichkeit entnehmen, daß
ein deutſcher Kreuzer das engliſche Kriegs-
ſchiff „Glasgow“ in Grund gebohrt haben
wird.

Das Kriegsſchiff „Glasgow“ iſt ein moderner geſchützter
Kreuzer von 4900 Tonnen Waſſerverdrängung und etwa 26
Seemeilen Geſchwindigkeit, das 1909 vom Stapel lief. Der
Kreuzer hatte eine Beſatzung von 376 Mann.

England konfisziert chileniſche Linienſchiffe.
Wie verlautet, hat die britiſche Admiralität jetzt auch

zwei der noch auf engliſchen Werften für Rechnung Chiles
im Bau befindliche Rieſenpanzerſchiffe „über-

nommen“, und zwar trotz des Proteſtes des chileniſchen
Bevollmächtigten in London, der ſeine Regierung telegra-
phiſch von dieſem Vertrauensbruch in Kenntnis ge-
ſetzt hat. Damit aber nicht genug, ſchneidet England gleich-
zeitig auch noch Braſilien, indem es ſoeben drei für den
Dienſt auf dem Amazonenſtrom beſtimmte, in England er-
baute braſilia niſche Monitore, beziehungsweiſe
Flußkanonenboote, die ſchon im Auguſt unter eigenem
Dampf nach Rio de Janeiro abgehen ſollten, der eigenen
Flotteeinverleibt hat.

Bildung einer iriſchen Brigade.
Rotterdam, 17. September. Der Führer der iriſchen

Nationaliſten, Redmond, richtete einen Aufruf an das
iriſche Volk, in dem er zur Bildung einer iriſchen Bri-
gade auffordert, um Jrland in dem hiſtoriſchen Ringen
der Gegenwart zu vertreten.

Auch eine Marxine-Diviſion ſoll aufgeſtellt ſein, um das
Landungs-Hilfskorps zu verſtärken.

Ein engliſcher Offizier beſtätigt den Gebrauch der Dum-
Dum-6Geſchoſſe.

Berlin, 17. September. Einem gefangenen engli-
ſchen Stabsoffizier wurde, wie man erfährt, kürz-
lich eines der bei engliſchen Soldaten gefundenen Dum-
Dum-Geſchoſſe gezeigt. Er beſtritt nicht, daß ſolche
Geſchoſſe gebraucht würden, und meinte, es ſeien ja nur
Exploſivgeſchoſſe verboten, man müſſe doch mit
den Patronen ſchießen, die die Regierung liefere.

Engliſche Sozialiſten über den Krieg.
Amſterdam, 17. September. Die britiſche ſozialiſtiſche

Partei hat nach dem „B. T.“ eine Kundgebung folgenden
Jnhalts erſcheinen laſſen:

Die britiſche ſozialiſtiſche Partei erkennt das Recht
der Völker an, ihre nationale Exiſtenz mit Waf-
fengewalt zu verteidigen Da die nationaleFreiheitund Unabhängigkeit bedroht ſind, ver-
langt die Partei ſelbſtverſtändlich daß der Krieg zum
ſchnellen und erfolgreichen Ende gebracht wird. Da-

neben aber wünſcht ſie, daß die Regierung aufhöre mit ihren
Methoden, durch Schmeichelei und Hungerzwang die Rekru-
tierung zu fördern.

Zwei weitere Engländer gegen Grey.
Sir Ponconby, ein bekannter engliſcher Parlamen-

tarier, erklärt in einem Aufſatz im „The Nation“ die Poli-
tik Sir Greys als unwahrhaftig und verwerflich. Er hält
es für die Pflicht jedes Engländers, gegen den verhäng-
nisvollen Krieg ſeine Stimme zu erheben.

Das „Neue Wien. Tagbl.“ veröffentlicht einen Artikel
des Lektors der engliſchen Sprache an der Uni-
verſität Halle, Dr. F. H. Pughe, in dem dieſer die
Uberzeugung ausſpricht, daß die von der irregeleite-
ten engliſchen Regierung herbeigeführte Kriegser-
klärung an Deutſchland nicht nur ein vom Standpunkt der
britiſchen, Intereſſen verhängnisvoller Fehler, ſondern auch
ein unerhörter Anſchlaggegendie europäiſche
Kultur iſt. Pughe fährt fort, es freue ihn, zu konſtatie-
ren, daß der ſelbſtmörderiſche Krieg gegen Deutſchland und
gegen das England befreundete Oſterreich- Ungarn von den
Engländern ſelbſt auf das heftigſte verurteilt wird. „Wir
Engländer ſind nicht verpflichtet, die Politik unſe-
rer Regierung zu unterſtützen, wenn ſie gegen die europäi-
ſche Kultur und die Jntereſſen des eigenen Volkes gerich-
tet iſt. Vielmehr ſind wir verpflichtet, im Namen der
Kultur eine Politik auf das heftigſte zu bekämpfen,
die unſer großes Land zu Helfershelfern des ruſ-
ſiſchen Despotismus ſowie der Königsmörder
von Belgrad und Serajewo undzu einem den Frie-
den in Europa gefährdenden Chauviniſten herab-
der üſckt.“

Die Jnder dürfen zahlen!
Beide Häuſer des engliſchen Parlaments haben beſchloſ-

ſen, die Regierung Zudiens zu ermächtigen,
die Koſten für die Ausrüſtung der indiſchen Expeditionsar-
mee zu tragen.

Alſo zahlen dürfen die Jnder. Aber werden ſie es auch
un?

Die Buren am Kap.
Rotterdam, 17. Sept. Der Befehlshaber der ſüdafrika-

niſchen Truppen General Beyers, ein geborener Bure,
hat ſeine Entlaſſung eingereicht, die von der Regierung
genehmigt wurde.

Dieſe Nachricht im Zuſammenhang mit derjenigen vom
tödlichen Unfall Delareys gibt ernſtlich zu denken. Die bu-
riſche Kundgebung an England unter Bothas Führung war
aus engliſcher Quelle gemeldet. Ausführliche holländiſche
Meldungen klangen ſchon weſentlich anders, wie die erſte
engliſche Meldung. Der jetzt gemeldete Abſchied des Gene-
rals Beyers deutet auf ernſte Meinungsverſchiedenheiten
innerhalb der Kapregierung hin. Der Renegat Botha ſcheint
doch nicht das buriſche Element lückenlos hinter ſich zu
haben.

Der öſterreichiſche Sieg über die Serben.
Einer Agramer Depeſche der „Köln. Ztg.“ nach iſt

der öſterreichiſche Sieg über die Serben weſentlich
größer, als anfangs angenommen wurde. Mehrere heiße
Kämpfe wurden durchgefochten, die Serben wurden voll-
kommen au fgerieben und in wilder Flucht zurück-
geworfen. Eine große Zahl von Gefangenen wurde
gemacht, ſehr viele ſind ertrunken. Der Bezirk von
Ruma, der von den Serben beſonders bedroht war, iſt
nun wieder in öſterreichiſchem Beſitz. In Agram
wurden große Freudenkundgebungen veranſtaltet.

Die Cholera in Niſch.
Saloniki, 17. Sept. Jn Niſch iſt die Cholera auf-

getreten es wurden bereits zahlreiche Fälle feſtgeſtellt.
Die Serben ziehen in Monaſtir auch die 45 jährigen
Männer zum Militärdienſte heran.

Aus dem Oſten
Stallupönen vernichtet.

Berlin, 17. Sept. Die Stadt Stallupönen beſteht
nicht mehr. Die vorderen Straßen ſind von den Ruſſen
in Brand geſteckt, die hinteren von den deutſchen Granaten.
Zurzeit iſt aber Oſtpreußen von geſchloſſenen ruſſiſchen
Truppenkörpern vollſtändig frei.

Die oſt preußiſche Aerztekammer gibt bekannt, daß
in vielen kleinen Provinzſtädten Oſtpreußens große
Aerztenot ausgebrochen iſt. Es wird dringend erſucht,
daß ſich Aerzte bereit finden, für die Zeit der Not in
Oſtpreußen Praxis auszunüäben.
Strafgericht gegen einen ruſſiſchen Mordbrenner

in Halle.
Der ruſſiſche General Martos, der bei Gumbinnen

gefangen genommen wurde, iſt geſtern gefeſſelt nach
Halle gebracht worden. Martos iſt der General, der an-
geordnet hatte, daß die vorübergehend in ruſſiſchen Beſitz
gelangten deutſchen Ortſchaften verbrannt und die männ-
liche Bevölkerung erſchoſſen werden ſollte. Martos ſoll vor
ein Kriegsgericht geſtellt werden.

Das wäre ja eine wahre und erſehnte Genugtuung
Wären wir Ruſſen oder Engländer, ſo würde ja dieſer Ban-
dit mit gebrochenem Rückgrat und ausgeſtochenen Augen in
einen Ameiſenhaufen gelegt. So aber wird ſich hoffentlich
ein ſolider Hänfling an deutſchem Galgenholz für ihn finden,
denn eine ehrliche Kugel iſt zu ſchade.

Gedrückte Stimmung in Petrograd.
Wien, 17. Sept. Nach Blättermeldungen hat die ſchwere

Niederlage der Ruſſen in Oſtpreußen auf die
ruſſiſche öffentliche Meinung einen nieder-
drückenden Einfluß ausgeübt. Die Preſſe ſucht die
öffentliche Meinung zu beruhigen. Der Enthuſiasmus
für England hat eine weſentliche Abſchwächung er-
fahren. Man wirft ihm vor, ſeine Kräfte zur See zu ſehr
zu ſchonen.

Nach Kopenhagener Meldungen hat auch das Er-
gebnis der ſchweren Kämpfe bei Lemberg in Peters-
burg eine Depreſſion hervorgerufen. Trotz aller
Verheimlichungsverſuche des ruſſiſchen Generalſtabes haben
die ſchweren Verluſte und die Gefangennahme
vieler Tauſender bei dieſen ſich trotzdem verbreitet.
Jn Moskau ſei kaum mehr Platz zur Aufnahme
der Verletzten vorhanden.

Landangriff Japans auf Kiautſchau.
Nach in Rom eingetroffenen Meldungen haben die

Japaner auf ſchineſiſchem Gebiet eine Eiſenbahn
gebaut. Auf dieſe Weiſe ſeien ſie hinter Kiautſchau ge-
langt und hätten dann mit der Beſchießung begonnen.

Der belgiſche Klageausſchuß beim
Präſidenten Wilſon.

Rotterdam, 17. Sept. Präſident Wilſon empfing geſtern
im Weißen Hauſe den belgiſchen Ausſchuß, der zur Vor-
legung der bekannten Proteſtnote gegen die Neutralitäts-
re durch Deutſchland nach den Vereinigten Staaten
gereiſt iſt.



Habe, die nötig geweſen ſei, um einen

Zu warnen!

Die heute noch Neutralen
Reiſe des deutſchen Geſandten in Bukareſt

nach Berlin.
Berlin, 17. Sept. Der deutſche Geſandte in Bukareſt,

h auſen iſt nach der „Voſſ. Ztg.“ nach Berlin
abgereiſt.

Politiſche kKundſchau.
Deutſches Reich.

l EStaatliche Mitarbeit der SozialdemokratieDie badiſche Regierung hat entgegen ihrer raſeten

raxis, wie die Mannheimer Volksſtimme mitteilt, einen
ozial demokraten zum Mitglied des Mann-

heimer Bezirks-Rates ernannt.
Die Kirchenvermögen in Kriegsanleihe anlegen!

Der neuernannte und ſoeben vom Kaiſer beſtätigte
Poſener Erzbiſchof Likowki empfiehlt laut einem
Privat-Telegramm, die Kirchen vermögen in Kriegs-
anleihe anzulegen. Das Deutſche Muſeum in
München hat aus ſeinen verfügbaren Mitteln eine
Million Kriegsanleihe gezeichnet.

Zwei neue Spionageprozeſſe werden demnächſt vor dem
Reichsgericht in Leipzig zur Verhandlung gelangen.
Am 2. Oktober wird hier gegen den Eiſenbahnbureau-
gehilfen Karl Czecch aus Oppeln, der des verſuchten
Verrats militäriſcher Geheimniſſe und Diebſtahls angeklagt
worden iſt, verhandelt und am 8. Oktober gegen den Reiſenden
Alois Claer aus Forbach, der des Verrats militäriſcher
Geheimniſſe beſchuldigt wird. Claer verbüßt zur Zeit eine
einjährige Zuchthausſtrafe wegen des Verbrechens der Ver-
leitung zum Meineid.

Wichtige Bundesratsbeſchlüſſe.
In der geſtrigen Sitzung des Bundesrats wurde die

Zuſtimmung erteilt der Vorlage betr. Befreiung von
Hypotheken-Pfandbriefen von der Reichs-Stempelabgabe und der Vorlage betr. Anderung der
Zuckerſteuer-Ausführungsbeſtimmungen.

Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit und Beſchäftigung
von Kriegsgefangenen.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Kaiſer-
liche Verordnung betreffend ein vereinfachtes Ent-
eignungsverfahren zur Beſchaffung von Arbeits-
gelegenheit und zur Beſchäftigung von Kriegs-
gefangenen. Das vereinfachte Enteignungsverfahren
bei dem anſtelle des Bezirksausſchuſſes der Regierungs
präſident tritt und das von heute bis zum 31. März 1915
gilt, bezieht ſich auf Bauausführungen der Eiſenbahn-,
Waſſerbau und land wirtſchaftlichen Verwaltungen. Zu
den Arbeiten gehören u. a. der Ausbau der Oder von
Koblau bis nach Aunaberg, Verbeſſerung der Oderwaſſer-
ſtraße unterhalb Breslau, Ausbau des Plauer Kanals,
Hochwaſſerregulierungsarbeiten, Entwäſſerung von Mooren.
Fürſorge- Maßnahmen der Landesverſicherungs-Anſtalten.

Die Landesverſicherungsanſtalt Heſſen-Naſſau in Kaſſel beſchloß geſtern einſtimmig, anläßlich
des Krieges 10 Millionen Mark Kriegsanleihe bei
der Landeskreditktaſſe zu zeichnen. Ferner wurde beſchlofſen,
zur Förderung der öffentlichen Geſundheit und
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit und ſonſtiger,
durch den Krieg hervorgerufenen und die öffentliche Geſund-
heit gefährdenden Notſtande, den Gemeindeverbänden
zu 4 Prozent verzinsliche Darlehen, rückzahlbar
innerhalb zweier Jahre nach Friedensſchluß, anzubieten
und ſolchen Gemeindeverbänden, die ſich die Mittel zur
Bekämpfung der Kriegsnotſtände ſelbſt beſchaffen, auf Wunſch
einen Zuſchuß zur Verzinſung ihrer Anleihe zu geben.Endlich beſchloß man, für weiter erforderliche Maß
nahmen vorläufig eine Million a fond perdu zu ſtellen.

Oberpräſidenten-Wechſel.
Berlin 17. Sept. Wie verlautet iſt jetzt das Abſchieds-

geſuch des Oberpräſidenten von Hannover, v. Wentzel, genehmigt
worden. Als ſein Nachfolger wird Oberpräſident v. Winöheim
in Königsberg genannt, an deſſen Stelle der Vorſitzende der
Landwirtſchaftskammer für Oſtpreußen, v. Batocki, treten ſoll.
Ebenſo ſoll das Abſchiedsgeſuch des Oberpräſidenten v. Bülow
in Schleswig genehmigt worden ſein, als deſſen Nachfolger der
frühere Miniſter des Jnnern, v. Möltke, genannt wird, der den
erkrankten Oberpräſidenten ſchon ſeit einigen Wochen vertritt.

Ausland.
Große Zwiſtigkeiten in Albanien.

Durazzo, 18. Sept. Seit der Abreiſe des Fürſten
herrſchen hier große Zwiſtigkeiten, die in zahl-
reichen Verhaftungen und Miß handlungen zumAusdruck kommen. Jnsbeſondere beſteht ein ſcharfer
Gegenſatz zwiſchen den Feinden und den Anhängern
Eſſad Paſchas. Angeſichts dieſer Verhältniſſe hat der Mufti
von Tirang eine Verſammlung von Delegierten aller an
dem Aufſtande beteiligten Diſtrikte einberufen, die bis zur
Bildung einer proviſoriſchen Regierung eine Kommiſſion
zur Verwaltung des Landes bilden foll.

Das argeutiniſche Moratorium.
Rio de Janeiro, 18. Sept. Das Moratorium iſtdurch Dekret um 90' Tage verlängert.

Lokales.
Die elektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis

Bitterfeld ſchreibt Uns unter geſtrigem Datum, daß es
ſich bei unſerer Mitteilung über die Stromunterbrechung

in Nr. 217 um eine Abſchaltung der hieſigen Zentrale
von 12 Uhr bis 12 Uhr 9 Minuten Mittags gehandelt

gewe am Sonntagdurch den Sturm in die Hochſpannungsleitung geworfenen
großen Aſt zu entfernen. Ja, mit Verlaub, es handelt
ſich aber im allgemeinen gar nicht um den einen Fall,
der allerdings unangenehm genug war, ſondern um die
in letzter Zeit ſich in unheimlicher Weiſe häufen-
den Fälle von Stromunterbrechungen.
Laufe des heutigen Vormittags der Strom wohl
zwei Dutzend Male auf kürzere oder längere Dauer
geſtört. Das iſt doch geradezu fkandalös und läßt auf
derart mangelhafte techniſche Einrichtung ſchließen, daß
man allen Grund hat, vor der üns übrigens unbe
kannten Unternehmeriß dieſer Anlage öffentlich

Haben denn unſere ſtädtiſchen Behörden,
die doch ſolche Mangelhaftigkeit auf die Dauer an ihrem
Säckel empfindlich ſpüren dürften, vor dem Anſchluß des
ſtädtiſchen Werkes die Anlage dieſer Centrale gewiſſen
Haft geprüft? U. A. w. g.

So wurde im

Mit vielen Millionen wird der Kreis Merſeburg
an der Zeichnung der Kriegsanleihe beteiligt ſein. Wie
wir erfahren, haben. außer der Landesverſicherungsanſtalt,
über deren Zeichnungsbetrag wir geſtern berichten konnten,
noch die Städte-FenerSozietät, die LandFenerSozietät
ſowie die KreisFener-Sozietät je 3 Millionen zu
ſammen alſo 9 Millionen Kriegsanleihe gezeichnet. Bei der
Kreisſparkaſſe ſind die Zeichnungen im Laufe des
geſtrigen Tages weiter zahlreich und in beträchtlicher Höhe
eingegangen. Wir teilten in der am Mittwoch zur Aus
gabe gelangten Nummer mit, daß man bei der Kreisſpar
kaſſe mit insgeſgmt etwa 328 Millionen Mark rechne. Bis
geſtern Abend waren dieſe Erwartungen nicht nur erfüllt,
ſondern ſogar übertroffen, indem die gezeichneten Beträge
den Einlagenbeſtand der Kaſſe bei weitem überholt
hatten. Bei der Stadtſparkaſſe und den Bank-
inſtituten ſind gleichfalls viele Hunderttauſende ge
zeichnet. Das Endergebnis wird danach bei uns in Merſe
burg die höchſtgeſpannteſten Annahmen übertreffen

Die Brotlieferungen für das Gefangenenlager auf
dem Exerzierplatze, bezüglich deren mit der hieſigen Bäcker
innung unterhandelt wurde, ſollen nach auswärts, und zwar
nach Ammendorf vergeben ſein Unſere Geſchäftskeute
dürften mithin kaum nennenswerten Vorteil von der Hier
herlegung der 10000 Gefangenen haben.

Der gewaltige Sturm, welcher ſeit heute Nacht wieder
über unſere Stadt dahinfegt und der um die Mittags-
ſtunden orkanartigen Charakter offenbarte, hat genau wie am
vergangenen Sonntag viele, ſogar ſehr ſtarke Bäume
entwurzelt bezw. entäſtet, ſodaß einzelne Straßen
dicht mit Bäumen und Aeſten beſäet waren. Der auge-
richtete Schaden in Wäldern und Gärten ſowie an Häuſern
iſt ziemlich beträchtlich.

Das Barackenlager auf dem Exerzierplatz. Halleſche
und Merſeburger Baufirmen ſind, wie bekannt, gegen
wärtig mit der Errichtung eines großen Barackenlagers ſüd-
weſtlich bei Merſeburg auf dem großen Exerzierplatze
beſchäftigt; die zu errichtenden 48 Wellblechbaracken

ſollen zur Aufnahme von je 200, zuſammen von rund 10 000
gefangenen Franzoſen, Belgiern, Ruſſen und Engländern die
nen. Neben den Baracken werden auch die nötigen Wirt-
ſchaftsgebäude mit Küchen, die allein 36 Kochkeſſel ekhalten,
errichtet. Umſäumt wird das Lager mit an Pfählen ent-
lang gezogenem Stacheldraht in einer Verfaſſung, daß ein
Entweichen Gefangener nicht gut möglich iſt. Jn einigen
Tagen ſoll das Ganze fertig geſtellt und zur Aufnahme der
Gefangenen bereit ſein.

Der Perſonenverkehr wird durch Einrichtung weite-
rer neuer Schnellverbindungen ab kommenden
Sonntag erweitert. Auf der Strecke Leipzig Weißenfels
werden die Züge D 187 und D 188 eingelegt. Der erſtere
verläßt Caſſel 2.28 Uhr Nachmittags, fährt durch Thürin-
gen, trifft 7.19 Uhr in Bad Köſen, 7.30 in Naumburg, 7.50
in Weißenfels und 8.42 Uhr in Leipzig ein. Jn umgekehr-
ter Richtung fährt der Zug D 188 4.45 Uhr früh von Leipzig
ab. Er iſt 5.28 in Weißenfels, 5.47 in Naumburg und 5.57
Uhr in Bad Köſen. Auf der für uns beſonders in Betracht
kommenden Strecke Berlin Weißenfels ſind ab
Montag, 21. dieſes Monats, die Züge D 137 und D 138 neu
eingelegt. Der erſtere verläßt München 8.45 Uhr Abends
und trifft in Corbetha 5.57 Uhr früh ſowie in Halle
6.24 Uhr ein. Jn Berlin iſt er 8.47 Uhr. Umgekehrt geht
der Zug D 138 9.50 Uhr Abends in Berlin ab. Er iſt 12.19
in Halle und 12.45 Uhr in -Corbetha. Schließlich ver
kehren noch zwiſchen Leipzig und Corbetha die Züge
12.00 Uhr Nachts und umgekehrt ab Corbetha 6.10 Uhr früh.

Militäriſche Vorbereitung der Jugend. Mit dem
miniſteriellen Erlaß über dieſe wichtige Frage beſchäftigte
ſich kürzlich der Ortsausſchuß für Jugendpflege
unſerer Stadt. Nach einer einführenden Anſprache des
Herrn Oberlehrers Hemprich ſetzte eine lebhafte Erör-
terung der gemachten Vorſchläge ein, die ebenfalls einige
brauchbaren Anregungen ergab und manche Vorſchläge ge-
nauer faßte. Schließlich wurde ein Arbeitsausſchuß
von 4 vezw. 5 Herren gebildet, der weitere Schritte tun und
demnächſt mit einem Aufruf an die Offentlichkeit treten

wird. Dr. T.Fliegerübungen. Man ſchreibt uns: Nachdem geſtern
die Schüler des Herrn Jngenieurs Lauer fleißig auf ei-
nem Stoppelfelde jenſeits der Saale, gegenüber der Heuſch-
kelſchen Badeanſtalt, mit einem Eindecker geübt hatten,
wollte gegen 246 Uhr der 14 jährige Alfred Lauer vom
Dom-Gymnaſium mit ſeinem Paſſagier einen Auf-
ſtieg unternehmen, der jedoch leider durch Verſagen
des Motors vereitelt wurde.

Poſtſendungen an Angehörige der in Belgien ein-
geſetzten deütſchen Militär- und Zivilverwäal-
tungsbehörden, müſſen zur Vermeidung von Fehllei-
tungen in der Aufſchrift mit dem deutlichen Zuſatz „über
Aachen 1“ verſehen ſein. Außerdem muß aus der Auf-
ſchrift unzweifelhaft zu erſehen ſein, daß der Empfänger
einer der genannten Behörden angehört.

Provinz Sachſen.
Krottorf, 17. September. Die Gemeindevertreter-Ver-

ſammlung hat einſtimmig beſchloſſen, 10 000 Mark
Kriegsanleihe zu zeichnen. Gleichzeitig wurde der Beſchluß
gefaßt, die Kriegsteilnehmer von der Zahlung der Ge-
meindeſteuer zu entbinden. Die Gemeinde Krottorf
zählt annähernd 700 Einwohner.

Staßfurt, 17. Sept. Heute abend gegen 7 Uhr entſtand
arf den Berlepſch-Maybach-Schachtanlagen ein
großer Brand, durch den das Keſſelhaus und die
anſtoßenden Gebäude zerſtört wurden. Das Feuer
konnte durch die Feuerwehren von Staßfurt und Leopolds-
hall anf ſeinen Herd beſchränkt werden. Der Betrieb des
Werkes dürfte eine längere Störung erleiden. Der ver-
urſachte Schaden konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Kriegsallerlei
Ein freudiges Wiederſehen.

Ein aus dem badiſchen Orte Achern gebürtiges Dienſt-
mädchen war vor einigen Wochen in Paris bei einem fran-
zöſiſchen Major in Stellung und mußte bei Kriegsausbruch
die franzöſiſche Hauptſtadt verlaſſen. Als das Mädchen fort-
ging, ſagte der Major, mit dem badiſchen Ländle wären die
Franzoſen bald fertig. Dieſer Tage nun wollte es der Zu-
fall, daß das Mädchen, auf dem Wege, einen verwundeten
Bruder in Raſtatt zu beſuchen, auf dem Bahnhof in Ovs
Aufenthalt hatte. Da brachte ein Militärzug einen Ge
fangenen-Transport, und unter dieſen Gefangenen erblickte
das Mädchen den Major, bei dem es in Paris in Stellung
geweſen war!

Beſtrafte Gemeinheit.
Bek dem Einmarſch der Franzoſen Mitte Auguſt in

Mülhauſen i. E. hielten manche Leute es für angebracht,
den Franzoſen grundlos eine Reihe von Beamten zur

verurteilt worden.

town aufgebracht.

Verhaftung zu empfehlen, ſodaß über dieſe Ange
berei ſogar der franzöſiſche regal knmiſar ſeinen Un
willen ausſprach. Einer dieſer Angeber, auf deſſen Ver
dächtigungen hin drei Schutzleute von den Franzoſen abge
führt wurden, der Arbeiter Mohl aus Dornach, r vor ei
nigen Tagen vom Feldgericht zu 3 Jahren Zuchthaus

CLetzte Depeſchen.

Der Kaperkrieg.
Rotterdam, 17. Sept. Der Dampfer „Ryndam“ der Hol-

land Amerika Linie wurde heute früh auf der Reiſe von New York
nach Rotterdam von einem engliſchen Kriegsſchiff nach Queens-

Aus England zurückgekehrte holländiſche
Fiſcherfahrzeuge melden, daß ſämtliche engliſchen Fiſcher-
ſchiffe, die in engliſchen Häfen einlaufen, dort nunmehr zurück

ehalten werden, weil die Regierung die Verſicherung gegenKriegsriſito für engliſche Fiſcherboote aufgehoben habe.

Aufklärung in Jtalien.
Frankfurt a. M., 18. Sept. Nach der Frankf. Ztg. klärt

der langjährige Berichterſtatter des Giornale d'Jtalia in
Berlin wenigſtens das römiſche Publikum über die Kriegs
urſachen objektiv auf Danach habe Rußland den Krieg gewollt.
Das ruſſiſche Doppelſpiel gehe aus der Depeſche des Zaren vom
31. Juli 2 Uhr nachmittags an den Deutſchen Kaiſer hervor, in
der er auf den Erfolg der Vermittlung hoffte, während ſchon am
Morgen die Mobilmachung begonnen hatte. Bezüglich der
Haltung Englands, das angeblich die Neutralität Belgiens ver-
teidigen wollte, fragt der Berichterſtatter, ſeit wann das vereinigte
Königreich weichhe zig gegen das Recht der Völker geweſen ſei
und erinnert an den Angriff auf Kopenhagen in Friedenszeiten.
Man müſſe zugeben, daß der öſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt, die
Ermordung Franz Ferdinands den gleichen Zuſammenhang mit
dieſem Kriege hätten, wie die hohenzollernſche Kandidatur mit dem
70 er Kriege. Der Krieg richtet ſich gegen Deutſchland allein, um
das man ein Netz von Verſchwörungen feindlicher Kräfte ge-
ſponnen habe. Es kärnpfe mit Feuer und wütender Leidenſchaft-
lichkeit und ziehe auch den Feind in den Kampf, der gerne lauernd
zur Seite geſtanden hätte. Es gelte zu ſiegen oder zu ſterben,
und es werde ſiegen.

Vertagung des engliſchen Parlaments.
Kopenhagen, 18. Sept. Berlingske Tidende meldet aus

Londo'n: Das Parlament vertagt ſich morgen bis
zum 10. Oktober. Die Home Rule-Bill und die Bill zur
Entſtaatlichung der Kirche in Wales werden Geſetz, treten
jedoch auf Grund des Auſſchubgeſetzes erſt nach dem Kriege
in Kraft.

Amerikaniſche Warnung vor Lügen.
New-York, 18. Sept. NewYork Sun warnt nnter

der Ueberſchrift „Mythen bildung im Krieg“ davor,
Beſchuldigungen wegen Gräueln oder peſſimiſtiſche Berichte
über Zuſtände in Berlin und Wien zu ernſt zu nehmen.

General Delarey erſchoſſen.
Rotterdam, 17. Sept. Ueber den Tod des Generals

Delarey wird aus Kapſtadt des näheren gemeldet: Delarey
kehrte in Begleitung des Generals Beyers im Automobil
nach Hauſe zurück, wobei er einem Automobil mit Poliziſten
begegnete, das die Straße gegen räuberiſche Ueberfälle be
wachte. Als das Automobil des Generals Delarey aufAnruf uicht hielt, feuerte die Polizei. Der Schuß traf
Delarey ins Herz. Sein Tod erregt im ganzen Lande
große Beſtürzung.

Wien, 17. Sept. Die Pol. Korr. berichtet aus Kairo:
Die Araber betrachten nach übereinſtimmenden Berichten
gegenwärtig die Engländer als die är gſten Feinde
des Jslam. Dſcheddah und Jambo werden täglich von
Tauſenden von Arabern bewacht, um die heiligen Stätten
des Jslam vor den Engländern zu ſchützen. Auch in der
Gegend von El Ariſch und Akkaba finden große Anſamm-
lungen von Beduinen ſtatt, um ein etwaiges Eindringen
der Engländer zu bekämpfen.

tun 3 zAufſtand in Aegypten
Konſtantinopel, 17. September. Meldungen, die hier

eingetroffen ſind, ſagen, daß der lange vorbereitete Aufſtand
in Aegypten bereits ausgebrochen iſt. Jn Alexandrien und
Kairo ſoll es ſchon zu bedeutenden Zuſammenſtößen ge-
kommen ſein. Die Zeitung „Osmaniſcher Lloyd“ bringt
Nachrichten über blutige Ausſchreitungen aus dem Jnnern
Aegyptens.

Royalifſtiſche Strömungen in Frankreich.
Genf, 17. September. Au s F rankreich anlangende

Nachrichten melden über eine fieberhafte Tätigkeit
der Geheimagenten der Roygaliſten. Nach der Flucht der
Regierung wurden maſſenhafte royaliſtiſche Aufrufe ver
breitet, in denen betont wurde, die Siege der Deutſchen
ſeien in erſter Linie auf die Stärke des monarchi-
ſchen Gedankens in Deutſchland zurückzuführen.
Die Proklamationen wurden auch in der Armee
verteilt. Der Wechſel in der Pariſer Präfektur wird
mit dieſer royaliſtiſchen Bewegung in Zuſammenhang ge
bracht, weil der frühere Pariſer Präfekt mit den Royaliſten
ſympathiſierte. Dem Präſidenten Poinca réſind viele
Drohbriefe zugegangen. Die Mißſtimmung gegen die
Regierung wächſt und läßt neue Veränderungen im fran-
zöſiſchen Kabinett erwarten.

e

Noch ein Lump.
Wien, 17. September. Zum Beweis, daß Georg von

England nicht beſſer iſt, als Nikolaus von Petrograd, teilt
die „Wiener Allg. Ztg.“ folgendes mit:

„Jm Juli bereits, nach dem abſcheulichen Mordan-
ſchlag auf den Erzherzog Franz Ferdinand und deſſen Ge-
mahlin, weilte Prinz Heinrich von Preußen in
London. Wie uns von beſtunterrichteter Berliner Seite
ber:chtet wird, fanden damals zwiſchen dem König Georg
und dem Prinzen Heinrich wichtige Beſprechungen ſtatt, die
von dem Geiſte größter Herzlichkeit getragen wurden. Es

wurde auch die Möglichkeit eines europäiſchen
Konfliktes erörtert, und in dieſem Zuſammenhang gab
der engliſche König in der allerbindendſten
Form die Erklärung ab, daß England, was auch
immer kommen möge, niemals das Schwert gegen
Deutſchland ziehen werde.“

Es iſt alſo feſtgeſtellt, daß ein britiſches Wort, auch ausgekröntem Munde, nicht mehr gilt als ein ruſſiſches Par
nobile fratrum!
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Die Abmeldung der in der Zeit
vom 1. April 1914 bis 30. September
1914 eingegangenen oder abgeſchafften
Hunde hat nach 8 4 der Hundeſteuer-
ordnung vom 22. Dezember 1904, bis
ſpäteſtens 8. Oktober d. Js. im Polizei-
geſchäftszimmer während der Dienſt-
ſtunden von 8—1 Uhr Vormittag zu
erfolgen. Die Friſtverſartmnis hat
die Verpflichtung zur Fortentrich?ung
der Steuer für das nächſte Halbjahr
zur Folge.

Merſeburg, den 15. Septbr. 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Corbetha belegenen, im
Grundbuche von Corbetha Band IV
Blatt Nr. 110zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks auf den
Namen des Böttchers Paul Möbius
in Corbetha eingetragenen Grund-
ſtücke: Wohnhaus, Merſeburgerſtr. 30
mit Hofraum und Nebengebäuden
undHausgarten von 12 a 58 qm Größe
mit 210 M. Nutzungswert Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 49 Grundſteuer-
mutterrolle Artikel 117 am
24. Oktober 1914, vormitttags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an
der Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19
verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1914.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, d. 20 Sept. (15. n. Trinitatis.)
Geſammelt wird eine Kollekte für das
Diakoniſſenmutterhaus in Wittenberg.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Abendandacht.

Diakonus Wuttke.
Domfrauenhülfe, Dienstag nachm.

4 Uhr Verſammlung in Rülkes Hotel.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Panor

Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor W erther.
Abends 8 Uhr: Jünglings Verein,

Paſtor Werther.
Dienstag abend 8 Uhr, ev. Mädchen-

bund St. Maximi, Mühlſtraße l.
Frau Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr
Delius.

Vorm. 11 Uhr:
Reunmarkt.

Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Kindergottesdienſt.
Vorm. 10 Uhr: Waſto

öffnet Sonntags von
mittags.

11-12325 Uhr

Katholiſcher Gottesdienſt.

Sommergottesdienſtordununng. 6Ubr: e e e e
X 900Marie Müller Nacht.

Beichte; 7 Uhr: Frühmeſſe; 10 Uhr
Hochamt und Predigt, tachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Stadt- Theater Halle a S.
Sonnabend, den 19. September,

abends 7 Uhr: Prinz vonHomburg. Sonntag, den 20. Sep-
tember, nachm. 3 Uhr:l I. Volks-vorſtellung. Minna von Rarm-
helm. Abends 722 Uhr: Lohen-
grim.

Städtiſche
Pflichtfenerwehr.

Montag, den 21. September 1914,
abends 8 Uhr am Feuerwehrdepot,
Halleſche Straße Nr. 19

Jahrgang 1914 17
Empfangder Hindenn. Arbung

Jahrgänge 191215 und
1913 16 Uebung

Der Branddirektor.
Täglich trischgeschosseno

Kebhühnerſ
Wilde Kaninchen

ferner:

Gänse, Enten,
Hähnchen, Tauben,

Suppenhühner
empfiehlt

Emil Wolff.

M. 40 000.
Mündelgeldsollen auf Acker (20 tach.

Reinertrag) noch zu Oktober à
40 Zinsen ausgeliehen werden.
Gesuche unter F. 543 22 an
Haasenstein Vogler,
A. G., Hag deburg erbeten.

Paſtor

Volkebibliothet und Leſebaolle ge- S

Nachruf.

Das Kontorpersonal
der Firma Gebrüder Graul.

Vergangene Nacht starb nach langem schweren Leiden unser allverehrter
Chef, Mitinhaber der Firma Gebrüder Graul

Herr Zimmermstr. Karl Graul
Wir verlieren in ihm einen bis in seine letzten Lebenstage tatkräftigen, für

die Wohlfahrt der Firma und des Personals stets bedachten treuen, wohlwollenden
und gerechten Chef, dessen Andenken wir für alle Zeiten in Ehren halten werden.

Merseburg, den 17. September 1914.

Kleine fahrbare Stiften-
dreſcher mit Hordenſchüttler

ſehr billig, 1 dito gebrauchteſehr gutem Zuſtande birüet in

verkaufen. zuH. Roſch, Maſ chinenfabrik
Merſeburg.

Konditor-Lehrſin
mit guter Schulbildung ſofortſpäter geſucht. ſof oder

Konditorei
Paul ElIKner.
Rentenempfänger

für Botengänge
an 23 halben Tagen
in der Woche geſucht.

Zu erfragen in der Expeditidieſes Blattes. v n

Brückenrain 15 aus ſtatt.
Die Kameraden

3* Uhr vor dere w
Wohnung

Direktors Dom 4 zum Abholen der Fahne an.

Am 17. September er. verſtarb unſer
Vereinsmitglied Kamerad

Karl Graul,
Die Beerdigung findet am 20. Septbr.

nachmittags 4 Uhr vom Trauerhauſe Roter

treten nachmittag
des Herrn

und Bruder

9

W

zösischem Boden

Kleine Rittersrasse 11

Statt besonderer Anzeige.
Am 6. September starb in Erfüllung seiner Pflicht auf fran-

innigstgeliebterden Heldentod unser

Ernst von Heppe
Leutnant der Maschinengewehrkompagnie

des 1. Kurhess. Inf.-Reg. Nr. SlI.
Merseburg, den 18. September 1914.

in tiefstem Schmerz

Familie von
Beileidskundgebungen mit herzlichem Dank abgelehnt.

e m v e ee rc 9 a t e ee 7 mere e e o a are Wer e wo e r c h

M. Merker H. Sachse
zeigen den Eingang der

Herhbst-u. Winter- Neuheiten

Damen-, Mäclchen- u. Kinclerhüten
an.

Grosse Auswahl in allen Preislagen
Umpressen u. Umarbeitung auch bei uns nicht gekaufter

Hüte bereitwilligst.

Das Direktorium

Kleine Ritterstrasse 11

Sohn

Heppe.

III

zufmerksame
Bedtenung.

Moersebuorg.,
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Leinen- und Baumwollwaren
Bettwäsehe Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.
Vernspr. 259.
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Fettvieh.
Von Landwirten kauft die Landwirtſchaftskammer in Halle

ſchwere Maſtochſen, Stiere, Färſen und Kühe
Oktober d. Js. Angebote ſind ſofort an die Landwirtſchaftskammer in
Halle a. S., Kaiſerſtraße 7, zu richten.

c 0o000000000000

Karl Sänzer
Adolf Schäfers Vachf. Rotenplan 7

Musslgaste
Preise.

g

(185

20 292 X

9299009

Grosse
Auswahl.

bis Ende

Drillmaſchine,
125 Mtr. mit Vorderſteuer, wenig
benutzt, in ſehr gutem Zuſtande,

gebr. SiegenaCentrifuge
100 Ltr., billig zu verkaufen.
H. Rosch, Maſchinenfabrik,

Merseburg.

Druckerlehrling
verlangt

Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt.)

Oeffentliche Bekanntmachung
Alle vormaligen Zahlmeiſter, Unterzahlmeiſter und

J ZahlmeiſterAſpiranten im Bezirk des IV. Armeekorps,
welche bereit ſind, während des jetzigen Krieges beim Heere
freiwillig einzutreten, werden aufgefordert, ſich binnen 24

I Stunden bei dem Bezirkskommando, in deſſen Bezirk ſie
ihren Wohnſitz haben, zu melden.

Magdeburg, den 16. September 1914.

Stellvertretendes Generalkommando
IV. Armeekorps.
3 h 2e S enene e 2 a

Gothaer Lebensversicherungsbank
auf Gegenseitigkeit.

Versicherungsbestand September 1914:

I Milliarde 200 Millionen Mark.
Bisher gewährte Dividende: 317 Millionen Mark.

Alle UVberschüsse Kommen den Versicherungs-
nehmern zugute.

Vertreter: Paul Thiele, Merseburg, Gr. Ritterstr. Nr. 27

Flechtenkrankheiten
naſſe und trockene Flechte, Kopf-, Körper-, Bart- und Schuppen-Flechte
ſelbſt in den veralt. und hartnäckigſten Fällen wende man ſich vertrauens-
voll ſchriftlich und mündlich an mich. Erteile gern jedem Flechten
kranken Rat und Hilfe, wie man von dem ſchrecklichen Uebel befreit
werden kann und wie ich mich ſelbſt nach jahrelangem und ſchwerem
Leiden geheilt habe. Feinſte Referenzen, Dankſchreiben, Anerkennungen
und Heilungen in hartnäckigen und alten Fällen liegen zur gefl.
Einſicht offen.

Wilhelm Kremer, Essen- Ruhr 49, Rüttenſcheiderſtr. 201.
Von Sonntag den 20. d. M. ſtehen
wieder 2 große Transporte prima

däniſcher Pferde
bei mir zum Verkauf.

J Mache beſonders darauf anfmerkſam,
S daß die Pferde ſchweren Schlages ſind.
z

H. V. Kremmer,
Merſeburg, Halleſche Str. 10--12, gegen-
über der Poſt, Ecke Perſonenbahnhof.

Teleph. 367.
h

Tüchtige Radfahrer
möglichst mit eigenen Rädern

für die Abendstunden gesucht.

a

t hre

9
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Merseburger Tagehblatt.
Abt. Propaganda
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Kriegsbriefe.
(Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt am 9.9.

J. A. des Chefs des Generalſtabes des Feldheeres
gez. v. Rohrſcheidt, Major im Großen Generalſtab.)

In der Champagnerſtadt.
Eine der ſchönſten Kriegsepiſoden von 1870 war

unſtreitig die Einnahme von Epernay durch 14 baye-
riſche Ulanen. Den Braven war die Zeit auf Vor-
poſten zu lang geworden, und ſo brachen ſie eines
ſchönen Morgens unter der Führung eines Kameraden,
der die Stadt zu kennen vorgab, als Patrouille nach
dem berühmten Champagnerorte auf, der nach den offi-
ziellen Meldungen noch von den Franzoſen beſetzt ſein
ſollte. Aufs Geratewohl ritten die 14 in die Stcdt
hinein, ſtiegen vor der Präfektur ab und erklärten dem
Bürgermeiſter, daß er ihr Gefangener ſei und di
Stadtſchlüſſel e ſollte. Vergebens rief der

zängſtliche Bürgermeiſter nach der Wache. Sie hatte
die gefürchteten Ulanen von weitem geſehen, und ſchon
war ſie auf und davon. Alſo blieb dem Herrn Maire
nichts anderes übrig, als gute Miene zum böſen Spiel
zu machen und den 14 Ulanen die Gewalt üher die
Stadt einzuräumen. Nachdem der Führer die Schlüſſel
der Stadt mit gravitätiſcher Miene in Empfang ge
nommen hatte, erbat er ſich das Wort und machte
den Vorſchlag, ihm nach der „Braſſerie Moſer“ zu

kühlen Trunk nicht verweigern, zumal er ja jest Herr

te, denn

driegstat.

Zu ſeinem Schmerz wollte ſie von dem ſo plötzlich

lich dieſer ihr auch klar zu machen ſuchte, daß er
damals nur der Einberufungsorder gefolgt ſei und als
Königlich bayeriſcher Ulan doch gewiß noch eine iel

an er

inzwiſchen auch noch die Stadt Epernay für das deutſche
r

0mal war, die Tür wieder zugeworfen, und ſo mußt
Johann auf den ſchönſten Augenblick dieſes ereignis
reichen Tages, die Wiedereroberung ſeiner Loiſon, ver
zichten. Und trotz der Belobigung, die er für ſeinen
kühnen Handſtreich in Geſtalt des Eiſernen Kreuzes er
hielt, war er mit ſeinem Heldenſtück nicht ganz zu

friet en. uWeshalb ich dieſe kleine Geſchichte hier erzählte
JToNun, weil ſie am Tage von Reims ihr würdige

7

S

e RA 42 e 7 r s eGegenſtück in dem bereits telegraphiſch kurz gemel-

e J r 1 hat tdeten ſächſiſchen Huſarenſtücklein gefunden Hhar. Auch
vor Reims mit ſeinen ſeit 1870 geſchaffenen 11 mo

4 3 732 c ort z ille diodernen Forts lag eine ſächſiſche Huſgrenpatronittle, die

2 r u r S hänen CGham-die Heit nicht erwarten konnte, der alten ſchönen ham
ort m Poefuch aghbhauſtofter Der Tpagnerſtadt einen Beſuch abzuſtatten. Der ſaächſftſchen

Brigade unter v. Suckow war aber noch nicht verannt
r w. g. 74 r. 135 4 i wer n 77 (79 Tgemorhden, daß ſich die franzöſtſchen Truppen aus Jetätos

zurückgezögen hatten, und ſo ließ eines Morgens der
dtittnmeiſter v. Hambracht ſeine Leute ankret n und
fragte, wer wohl freiwillig als Patrouille in Rich-
tung Reims mitkommen wolle. Sofort meldete ſtch
faſt die ganze Schwadron, und nachdem etwa 15 Mann
qus gewählt worden waren, ging es durch den morgen-
friſchen Wald zunächſt auf Fort Vitry zu.

Aber ſiehe da: kein Feind war mehr zu ſehen,
nur friſch gegrabene Stellungen und gaufgeſtapelte
Munitton Kegen erkennen, daß alles für die Anzunſ
der Feinde bereit gemacht worden war, ba aber i

nblick der Abmarſch befohlen worden ſeit
eEr

2 e W

Son abend, den 19. September 1914.
Zigarren für

e

unſere Truppen!
Wiederholt hat der

deutſche Kronprinz an

die Zurückgebliebenen
die Aufforderung ge

rich et, den im Felde
ſtehenden Truppen

Zigarren zukommen
zu laſſen. Jn weit-
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Eine ne raktiſche Einrichtung iſt
dieſerhall jetzt vom
Roten Kreuz getroffen

worden. An den
Häuſern ſind Käſten

befeſtigt, in welchen
Zigarren für unſere

Krieger geſammelt
werden. Unſer Bild
zeigt einen Berliner

Chauffeur, wie er von
dieſer Einrichtung Ge
brauch macht und ſeine

S Gabe für die im Felde
ſtehenden Krieger in

den Kaſten hineinſteckt.
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mußte. Allein wohin Und ſo ging es nun nach der
ſchönen Stadt hinab, deren weltberühmte Kathedrale
dem Wanderer ſchon von weitem den richtigen Weg
weiſt. Die guten Reimſer waren nicht wenig erſtaunt,
als plötzlich die Huſaren über das Pflaſter ſprengten,
einen auf
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der Binde nahmen und ſich von ihm den
v W c c 3 4 2 1 r3Weg zum Stadthaus zeigen ließen. Hier hatte ſich in
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Depu
id trat den biederen Sachſen in feierlichem

r die Situation ſo
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er Stadt zu bürgen habe und daher als
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53 c v 5 2 d cMu ertt. C25

e

er ſich die Schküſſel überreichen, ging in die nächſte
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ographiſcher Reproduk-

n wird. Unterdeſſen hatten die Huſaren
vor dem Haupteingang der Kathedrale auf-

in aller Ruhe die weitere
der Dinge ab. Mit maßloſem Staunen

beobachteten die Bürger der Stadt, deren Einwohner-

Sa ndie
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zahl etwa die von Leipzig erreicht, was die gemütlichen
wohl für Dinge anſtellen würden. Aber

erten ruhig ihre Pferde, ließen ſich für ihr
ches G ſchlechten Bliemchenkaffee kochen

ſo be en, daß ſie ſich in der Nacht
s harte Pflaſter legten und ſich lediglich

mit dem Bewußtſein ihrer guten Tat zudeckten. Um
ſie dann zum Tore hinaus

der anrückenden ſächſiſchen Brigade entgegen, und nach-
dem ſie ihre Meldung erſtattet hatten, durften ſie ſich
an die Spitze der Truppen ſetzen, die darauf mit der
voll gimentsm und wehenden Fahnen in Reims
einzogen. Jch habe die Namen der wackeren Sachſen
bereits in meinem legramm genannt, und ſie wer-
den in der Geſchichte des Krieges von 1914 ebenſo

Jur Bgrne er PflichtS W J 3Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

„Sie ſind zu gütig, aber jeder andere gewiſſen-
hafte Mann könnte Sie ebenſo gut beraten,“ ſagte
Narkus in verzweifeltem Bemühen ruhig zu bleiben.

„Das kann er nicht. Sie kannten meinen Mann
und Sie kennen mich. Sie können beurteilen, was für
Anlagen nach der guten und ſchlimmen Seite hin in
Jutta ſchlummern. Sie können ſie lehren, die Pflicht
über alles zu ſtellen, können ihr Selbſtloſigkeit und
Liebe zur Arbeit einprägen. Gerade weil Jutta ein-
mal reich ſein wird, bedarf ſie beſonders guter Er-
ziehung. Sie muß Wert und Unwert des Geldes ken-
nen lernen, eine Erbin hat es nicht leicht im Leben.“

„Und ich, der ſelber arm war, ſollte in ſolchen
Dingen den Lehrmeiſter ſpielen? Sie ſind ja ſelbſt
diejenige, die in dem Stück Erfahrung hat,“ antwor-
tete er mit halbem Lächeln.

„Jch ſehe, wie es iſt,“ ſagte ſie mit zitternder
Stimme. „Sie wollen nur nicht. Und einen Fehler
haben Sie auch, Markus. Sie ſind unverſöhnlich. Jch
weiß, wann und wo ich gegen Sie gefehlt habe, aber
habe ich nicht jahrelang dafür gebüßt? Können Sie
denn nie vergeben?“

Er mußte ſich jetzt ſehr zuſammennehmen, um
ruhig zu bleiben, und trotz aller Mühe, die er ſich gab,
klang ſeine Stimme rauh, als er ſagte: „Sie wiſſen
nicht, was Sie reden und was Sie mir zumuten!“ Er
ſtrich leicht über ſein volles Haar.

„Ein paar Silberfäden machen das Blut noch nicht
kalt. Meinen Sie, daß ich es ertragen kann, hier wie
ein Fremder aus- ünd einzugehen? Sie ſind jetzt ſo
liebenswürdig zu ſagen, daß Jhnen meine Freund-
ſchaft etwas wert ſei, es könnte aber doch die Zeit kom-
men, wo ein anderer Sie verſtehen mich. Nein,
JFuliane, ich kann dieſe Vormundſchaft nicht fortführen,
erlaſſen Sie es mir.“

Jhre Tränen verſiegten und ein wunzerbares
Lächeln ümſpielte ihre Lippen. Während ihr das Blut
bis in die Stirn ſtieg, ſagte ſie langſam: „Wer ſagte
Jhnen denn, daß Sie als Fremder aus- und eingehen
ſollen

f9244 Sun De
wußte woh
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e verſtanden, und auch ihm ſtrömte es heiß
n. Er wußte, daß ſeine Jugendſehnſucht
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tuchte, das ſchöne, bebende Weib dort ſich
zu eigen zu machen, und trotzdem zögerte

ine Jutta, die ſich eine Zeitlang mit ihrem
müſiert hatte, kam jetzt wieder herange-

trippelt. Sie hatte keine Ahnung, was da verhandelt
wurde, und wie nahe ſie ſelbſt daran beteiligt war,

v 5 583 a 9 F 1 1 1 ernocr fic ſah die ernſten Geſichter, und eine unklare
Beſorgnis,
ſein möchte,
ſich an Dor
widerſtreite
Stimmchen:

ob ſie ſelbſt am Ende gar unartig geweſen
ſtieg in ihrem Herzchen auf. Sie ſchmiegte

nburgs Knie, und mitten in den Kampf
nder Gefühle hinein fragte das f

„Gut ſein, Onkel lieb ſein, nicht?“
Er legte zärtlich den Arm um das winzige Fi-

gürchen.
„Mein kleines Lamm,“ ſagte er halb ſeufzend, „wie

ſchön könnt e das Leben ſein, wenn deine Mama nicht
eine ſo rerhe Frau wäre.“

„Jſt es
Sie weiter
durchaus n
Heidingers

„Juliar
nicht ſein.

nur das?“ fragte Juliane leiſe. „Haben
nichts gegen mich einzuwenden? Jch bin
icht reich, Gott ſei Dank. Kennen Sie nicht
Teſtactent?“

te,““ rief Markus erſchüttert, „das darf
Dies Opfer kann ich nicht annehmen. Auf

allen Komfort und alle Genüſſe, an die Sie ſich in lan-
gen Jahren gewöhnten, wollten Sie meinetwegen ver-

p en wo e n ah e n e

unvergeſſen bletkben wie die des braven va chen
Bräugehilfen und ſeiner Geſellen bei der
von Evpernay.

Man erinnert ſich, daß die Beſitzer der grefeg
Reimſer Champagnerfabriken und der von
bis Epernay reichenden weltberühmten und viele Mil

lionen an Wert repräſentierenden Weinberge der Cham
pagne der franzöſiſchen Regierung den Betrag von
10 Millionen Franes geboten hatten für den Fall,
daß man die Stadt Reims und die Champagne nicht
zum Schauplatz irgendwelcher Kämpfe machen würde.
Die Regierung hat das abgelehnt, und tatſächlich hat
Reims bei der kurzen Beſchießung durch uns etwa 80
Granaten abbékommen, die aber glücklicherweiſe nur
wenig Schaden angerichtet haben. Speziell die Ka-
thedrale iſt nur von einem Schuß getroffen worden,
der einige Kirchenfenſter, aber ſonſt nichts beſchädigt
hat. 1870 hatte ſich Reims ebenfalls kampflos über-
geben wolken, allein als die Deutſchen ſich zum Ein-
zug anſchickten, ſchoß plötzlich ein Feldhüter aus einem
Kaffeehaus heraus ſeine Flinte ab. Er traf zwar nie
nanden, aber dieſer eine Schuß koſtete die gute alte

Stadt Reims eine Kontribution von 800 000 Franes.
Aus dieſem Grunde war auch diesmal bei unſerem
Einzuge bereits eine Proklamation des Bürgermeiſters
angeſchlagen worden, in der dringend vor jeder feind-
ſeligen Handlung gewarnt wurde. Aber es iſt diesmal
gar nicht dazu gekommen, denn Reims mit ſeinen un
geheuer umfangreichen r zum Deut-
ſchen Reich hat von ſelbſt die Klugheit beſeſſen, ſeinen
beſten Kunden nicht vor den Kopf zu ſtoßen. Der
alte Kaiſer Wilhelm hatte 1870 im Hauſe der r en
Witwe Cliquot während der Dauer der Anweſe
des Großen Hauptquartiers in Reims eine überaus
n Aufnahme gefunden, und auch für uns Kriegs
erichterſtatter wird in dieſen Tagen das Wort gelten:

Ein echter deutſcher Mann mag keinen Franzen lef-
den, doh ſeine Weine trinkt er gern!

Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter.

Cokales.
Ans welchen Gründen müſſen wir die Kriegsanleihe

zeichnen? Zu dem diesbezüglichen Vortrag des Gutsbe-
ſitzers und Reichstagsabgeordneten Koch aus Unterfarnſtedt
hatten ſich geſtern Abend ungefähr 50 Perſonen im großen
„Tivoli“-Sagale eingefünden. Nach kurzen Eröffnungswor-
ten des Leiters des Merſeburger Vorſchuß- und Sparver-
eins, Herrn Hartung, der auf die jetzt über Deutſch
land lagernde ſchwere Zeit ſowie auf unſere Vorbereitung
nicht nur in militäriſcher, ſondern auch in wirtſchaftlich-fi-
nanzieller Beziehung aufmerkſam machte, begann Herr Koch
ſeinen Vortrag. Er beſchäftigte ſich einleitend mit der Frie
densliebe und den Vermittler-Beſtrebungen Kaiſer Wil-
helms, den Schuftigkeiten des Zaren und der lediglich aus
Reid und Mißgunſt wegen des ungeheuren wirtſchaftlichen
Aufſchwungs Deutſchlands erfolgten Kriegserklärung Eng-
lands. Dieſelbe bedeute ſowohl für uns wie für England
einen ſchweren Schaden (er erinnerte an die Zucker- und
Textilwaren-Ausfuhr), aber England werde dieſen Schaden
noch bedeutend ſtärker als wir an ſich erfahren. Hätte
Deutſchland ſchon vorher einen Krieg provoziert, wie es viele
Stimmen wollten, dann wäre dieſe nationale Einmütigkeit,
die in dem denkwürdigen 4. Auguſt ihre Krönung fand,
ohne Zweifel ausgeblieben und wir wären heute nicht ſo
erfreulich weit. Der Sozialdemokratie gebühre an dem heu-
tigen Zuſtand ein ſehr hohes Lob, ja die Pointe in den
kriegeriſchen Augenblicken habe einzig bei der Sozialdemo-
kratie gelegen. Jm Weiteren ſchildert Redner ſeine mit
großen Hinderniſſen verbundene Fahrt nach Berlin zu der
Reichstagsſitzung am 4. Auguſt und die ſattſam bekannten
Vorgänge in derſelben und kommt ſchließlich auf den Zweck
des ganzen Vortrages, die Aufforderung zur
Zeichnung der Kriegsanleihen zu ſprechen. Wir
haben nunmehr die Pflicht, auch für die realen Mittel zu
ſorgen und da müſſe das deutſche Volk ſeine Ehre darein
ſetzen, die Kriegsanleihe ſehr ſtark zü zeichnen, damit wir
nicht die Enttäuſchung wie 187071 erleben. Und wenn neue
Anforderungen an uns herantreten die 5 Milliarden
reichen knapp 8 Monate dann müſſen wir mit gleicher

zichten? Das darf ich nicht dulden. Sie wiſſen wirk-
lich nicht, was Sie damit tun.“

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Jch habe keine wirklich frohe Stunde gehabt, ſeit-

dem ich dies Haus betrat. Jch habe mich ſelbſt beinahe
darin verloren, faſt an jede Stelle knüpft ſich eine böſe
Erinnerung, und ich werde erſt wahrhaft zufriedenT

ſein, wenn ich es verlaſſen kann. Soll das Geld, das
mir bisher niemals Glück gebracht hat, mich auch
künftig darum betrügen?“

Klein-Jutta hatte in der nächſten halben Stunde
Veranlaſſung genug, ſich zu wundern. Es war auch
wirklich ſehr ſonderbar, und nie hatte ſie ähnliches ge-
ſehen. Der große Onkel hielt die Mama im Arm, und
ſie lachte glückſelig dazu, obgleich ihr die Tränen über
das Geſicht liefen.

„Jm Frühling haben wir den Anſchluß an das
Glück verpaßt,“ ſagte Markus, „wollen wir es dafür
nit dem Altweiberſommer verſuchen?“

„O, den habe ich immer beſonders geliebt, dann
iſt die Luft ſo rein und klar, nie hat man Gewitter
zu befürchten, und wenn die Tage auch ſchon kürzer ge-
worden ſind, ſo ſind ſie dafür um ſo farbenreicher.

Einen Augenblick ſchwiegen ſie, dann richtete
Juliane den Kopf von ſeiner Bruſt auf und ſagte
ſchalkhaft: „Aber Liebſter, ich habe ja noch immer nicht
gehört, wie es mit der Vormundſchaft werden ſoll.
Eine kurze und bündige Antwort ſcheint dir ſchwer
zu werden.“

Er lachte.
„O, ich bin zu allem, was Jutta anlangt, bereit,

unter der Bedingung, daß ich nun auch die Mutter be-
vormunden darf!“

Aber ſie war ſchon wieder ernſt geworden.
„Jch wünſche mir nichts beſſeres. Jch bin zu lange

mir ſelbſt überlaſſen geweſen, und du wirſt oft Ge-
legenheit haben, dein Amt auszuüben, aber ich fühle
trotzdem, es iſt noch nicht zu ſpät.“ Ende



Opferfrendigkett heroortreten wie jetzt. Gewinnen wir den
Krieg, woran nicht zu gmgifern iſt, dann bilden die Anleihe
ſtücke eine beſonders günſtige Kapitalsanlage.
ien Zeichnung der Anleihe oder ſogar Überzeichnung ſteigt
unſer Preſtige im Auslande bedeutend und das iſt ſoviel
wert wie eine große gewonnene Schlacht. Und darum müſ
fen wir alle unſer Teil dazu beitragen, daß die 5 Milliar-
den voll gezeichnet werden. Es ſind nach allen Richtungen
hin Mittel flüſſig zu machen, wenn nur der gute Wille vor
handen iſt. Nicht nur Effekten und Sparkaſſenbücher, ſon
dern auch Waren können bei den Darlehenskaſſen lombar-

Diert werden. Der dringende Appell ging ſchließlich dahin,
bis Sonnabend Mittag 1 Uhr die Kriegsanleihen zu zeich-
nen, ſoweit es in unſeren Kräften ſteht, Deutſchland da-
mit zum Siege zu verhelfen und dafür zu ſorgen, daß unſer
liebes Vaterland nicht untergeht, ſondern erhalten bleibt.
Der Aufforderung zum gemeinſamen Geſang des Liedes
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ wurde begeiſtert Folge
geleiſtet. In ſeinem Schlußwort knüpfte Herr Hartwig
an den Kochſchen Appell an und meinte, wir müßten auch in
Bezug auf Zeichnung der Kriegsanleihe zeigen,
daß wir ein einig Volk von Brüdern ſeien und fer-
ner noch unſeren Feinden beweiſen, daß wir in wirtſchaft
licher Beziehung genau ſo gerüſtet ſind als in militäriſcher.
Dazu wolle uns Gott der Herr helfen. Die Verſammlung
war gegen 10 Uhr zu Ende.

Die Zeichnungen auf die Kriegsanleihen werden
mörgen, Sonnabend, Mittag 1 Uhr, geſchloſſen.
Beſonders leicht iſt die Zeichnung für alle diejenigen, die
ein Sparkaſſenguthaben beſitzen, da alle öffentlichen
Sparkaſſen für die Zeichnung der Kriegsanleihe auf die
Einhaltung der ſatzungsmäßigen Kündigungsfriſt verzichten.
Die Zeichnung hat bis zum 19. dieſes Monats zu geſchehen.
Die Einzahlung kann in drei Raten geſchehen: die erſte mit
402 bis 5. Oktober, die zweite mit 302 bis 26. Oktober und
die dritte Rate bis zum 25. November. Kleinere Beträge
wird jede Sparkaſſe nach Maßgabe ihrer Beſtände auch ſo
fort zu zahlen, oder der Reichsbank zu überweiſen bereit
ſein. Für diejenigen, welche durch Verpfändung von Wert-
papieren den gezeichneten Betrag flüſſig machen wollen,
iſt die Zulaſſung der raten weiſen Einzahlung ſehr
wichtig. Da man den Zinsgenuß der bei den ſtaatlichen
Darlehenskafſen verpfändeten Papiere behält, iſt es z. B. für
einen kleineren Kapitaliſten, der ſich mit 3000 Mark beteili-
gen möchte, aber nur 1200 Mark bis 5. Oktober zu decken
vermag, ganz unbedenklich, am 15. Oktober 3000 Mark Kon-
ſols, Pfandbriefe oder ſonſtige mündelſichere Papiere bei der
ſtaatlichen Darlehenskaſſe zu verpfänden und ſich darauf die
zur Einzahlung auf die Kriegsanleihe ihm noch fehlenden
1800 Mark zu borgen.

Der Wochenſpielplan des Stadttheaters Halle a. S.
Am Sonnabend gelangt die Neuinſzenkerung von Kleiſts
„Prinz von Homburg“, die ſo vielen Beifall gefunden hat,
zur Wiederholung, für welche Vorſtellung auch Schüler-
billets Giltigkeit haben. Am Sonntag, 29. dieſes Monats,
Nachmittags 44 Uhr, findet mit Leſſings unſterblichem Luſt-
ſpiel „Minna von Barnhelm“ die erſte Volksvorſtellung
ſtatt. Am Sonntag, 20. dieſes Monats, Abends gelangt
Wagners „Lohengrin“ zur Wiederholung und am Montag
das unverwüſtliche Luſtſpiel „gm bunten Rock“. Dienstag,
22. dieſes Monats, wird Flotows melodienreiche Oper
„Marta“ erſtmalig zur Aufführung gelangen und am Mitt-
woch, 23. dieſes Monats, als 2. vaterländiſcher Abend „Das
Teſtament des großen Kurfürſten“ von Putlitz, Donnerstag,
24., wird wiederum „Jm bunten Rock“ wiederholt werden,
und am Freitag, 25., Wagners „Walküre“ erſtmalig in
Szene gehen. Jn Vorbereitung befindet ſich „Der Feld-
prediger“, Millöckers größte Operette, die der jetzigen Zeit
vorgeahnt zu ſein ſcheint. Für dieſe Aufführung iſt mit
Kapellmeiſter Peisker eine erſte Operettenkraft als Gaſt ge-
wonnen worden. Mozarts „Entführung aus dem Serail“
wird von Kapellmeiſter Wetzler einſtudiert. Jm Schauſpiel
befinden ſich Stobitzers Luſtſpiel „Wir Barbaren“, Heyſes
vaterländiſches Schauſpiel „Kolberg“ und der moderne
Schwankſchlager „Als ich noch im Flügelkleide“, deſſen harm
loſe Fröhlichkeit ſich überall als unüberwindlich ſieghaft er-
wies, in Vorbereitung.

Verbilligung der Fahrpreiſe für Lazarettbeſucher. Mi-
niſter von Breitenbach hat angeordnet, daß den Angehöri-
gen der kranken oder verwundeten deutſchen Krie-
ger, die ſich innerhalb Deutſchlands in ärztlicher Pflege
befinden, bei Fahrten zum Beſuche ihrer im Felde
verletzten oder erkrankten Anverwandten eine
Fahrpreisermäßigung gewährt wird. Dieſe ſoll
in der zweiten, dritten und vierten Wägenklaſſe die Hälfte
der gewöhnlichen Sätze betragen: bei Benutzung von
Schnellzügen iſt außerdem der tarifmäßige Zuſchlag zu ent-
richten. Die Vergünſtigung tritt in den nächſten Tagen
für das Geſamtgebiet der deutſchen Staatseiſenbahnen, je-
doch nur im Verkehr mit Stationen, die mehr als 50 Kilo-
meter vom Ausgangspunkt der Reiſe entfernt ſind, in Kraft.
Als „Angehörige“ gelten die Eltern, Kinder, Geſchwiſter,
die Ehefrau und Verlobte des verwundeten oder kranken
Kriegers.“ Wer die Fahrpreisermäßigung in Anſpruch neh-
men will, muß ſich von der zuſtändigen Ortspolizeibehörde,
einen Ausweis ausſtellen laſſen, bei deſſen Vorlegung am
Shiter der Abfahrtsſtation er die Fahrkarte ausgehändigt
erhält.

Für die Bezirke der Ober-Poſtdirektionen in Danzig
und Straßburg (Elſ.), in denen nach den Bekanntmachungen
vom 1., 10. und 28. Auguſt der Poſtkreditbrief-, der
Poſtnachnahme- und der Poſtauftragsverkehr
eingeſtellt ift, wird dieſer Verkehr mit der Maßgabe wie-
der zugelaſſen, daß die genannten Ober-Poſtdirektio-
nen berechtigt ſind, in Grenzteilen ihrer Bezirke, wo es
die Sicherheit erfordert, den Verkehr durch Verfügung an
die Poſtanſtalten auszuſchließen. Da es nach Lage der Ver-
hältniſſe nicht angängig iſt, von ſolchen Ausſchließungen die
anderen Poftanſtalten zu benachrichtigen, müſſen die Abſen-
der von Poſtnachnahmeſendungen und von Poſtaufträgen
nach Orten im Grenzgebiet die Gefahr in Kauf nehmen,
daß die Sendungen den Beſtimmungsort nicht erreichen.
Solche Sendungen werden mit Angabe des Grundes zurück-
geleitet. Unter denſelben Vorausſetzungen wird für den
Ober-Poſtdirektionsbezirk Königsberg (Preußen) der
laut Bekanntmachung vom 25. Auguſt eingeſtellte Poſtan-
weiſungs-, Zahlkarten- und Zahlungsanweiſungsverkehr
wieder zugelaſſen. Poſtnachnahmeſendungen nach oder aus
dem Elſaß dürfen bis auf weiteres nur ſolche ſchriftlichen
Mitteilungen enthalten, die die Geldeinziehung betreffen
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Kheine zum Sammeln von Beeren und Pilzen für den
aufenden Herbſt durchweg auf 5 Pfennig je Zettel zu er
mäßigen und zugleich dem für das Familienhanptz ausge
Rellten Zettel Gültigkeit für die ganze Famtlie (Haus-
genoſſenſchaft) zu geben. Es iſt der Wunſch des Miniſſters,
daß deſonders das Einſammelnx der eßbaren Pilze, die der
Wald zumal bei ſeuchter Witterung in großen Maſſen er-
jeugt, von der Verwaltung in jedes Weiſo begünſtigt wird
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Burgliebenau (Kreis Merſeburg), 18. September. Durch
Einberufung des Lehrers Brecht zum Kriegsdienſt war
die Stelle hier frei geworden. Seit heute iſt die Stelle durch
einen neuen Lehrer, Herrn Biermann, beſetzt worden.

Querfurt, 18. September. Die hieſigen ſtädtiſchen Be-
hörden haben für die Notleidenden in Oſtpreußen 500
Mark bewilligt. Den Heldentod fürs Vaterland ſtarben
der Landwirt Otto Gehe aus Kalzendorf und der Reſerviſt
Max Sturm aus Thaldorf.

Halle, 18. September. Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe
hier ſind für die Kriegsanleihe bis zum 16. dieſes Mo-
nats 722 000 Mark gezeichnet worden.

Schraplau, 18. September. Hier iſt für die bedürftigen
Kriegerfamilien eine Kochküche errichtet worden,
in der Mittageſſen für wenig Geld ausgegeben wird. Vom
Frauenverein ſtellen ſich einige Mitglieder zur Verfügung.
Es ſind 2000 Mark zur Beſchaffung der nötigen Nahrungs-
mittel bewilligt worden. 200 Mark wurden außerdem von
den Bürgern eingeſammelt.

Torgan, 18. September. Jm hieſigen Kriegsgefan-
ſich jetzt fünf franzöſiſche

Generäle, ſämtlich Brigadegeneräle, darunter Fournier,
der Kommandant von Maubeuge.

Lochau (Saalkreis), 18. September. Geſund und munter
hatte ſich der 64jährige Zimmerer Ed. Apitzſch am Montag
Abend zu Bett gelegt. Als ihn Morgens ſeine Gattin wie
gewöhnlich wecken wollte, mußte ſie zu ihrem Schrecken
wahrnehmen, daß er tot war. Der ärztliche Befund ergab,
daß ein Schlaganfall dem Leben des allgemein geach-
teten und beliebten Mannes ein vorzeitiges Ziel geſetzt
hatte. Herr Paſtor Deckert teilte mit, daß weit über
500 Mark zur Unterſtützung der Familien von Kriegern,
für das Rote Kreuz und für Wolle in den Gemeinden Lo-
chau und Weſenitz eingegangen ſeien.

Döllnitz (Saalkreis), 18. September. Der jetzige Krieg
hat auch hier ſchon Wunden geſchlagen Der 25-
jährige Sohn Karl der Familie W. Zehler ſtarb bei demFeldartillerie- Regiment Nr. 77 den Heldentod, zwei weitere
Verwandte mit Namen Zehler, je ein Sohn der Familien
Madzeck, Buchheim, Hoffmann, Pohle, ferner der Lehrer
Könitzer ſind teils ſchwer, teils leicht verwundet; der letztere
durch drei Schüſſe in den Arm erheblich; doch hofft man,
den Arm zu erhalten. Der Tagebau der Braunkohlen-
grube Hermine Henriette 3“ wird ſeine Anlage jetzt
nach Oſten hin erweitern. Die dazu nötigen Lände-
reien ſind bereits erworben und behördlicherſeits vermeſſen
worden. Ein Dampfbagger iſt ſchon montiert, der das Koh-
lenlager vom Deckgebirge befreien ſoll.

Freyburg a. U., 18. September. Die Stadtverordneten
beſchloſſen, zur Kriegsanleihe 10000 Mark und
für die Halleſche Kriegskreditbank, Aktien-Geſell-
ſchaft, 3000 Mark zu zeichnen. Zur Unterſtützung der
notleidenden Familien in Oſtpreußen wurden 300 Mark

bewilligt.
„Tambach, 18. September. Dem Vernehmen nach beab-

ſichtigt die Militärverwaltung, weſtlich des Stauweihers ein
großes Barackenlager zu errichten, um hier mehrere
Tauſend Kriegsgefangene unterzubringen.

Nordhauſen, 18. Sept. Die Stadtverordneten beſchloſſen,
den Gewerbetreibenden Darlehen bis zu 3000
Mark zu ſehr milden Bedingungen aus Sparkaſſengeldern
zu bewilligen. An der Kriegsanleihe beteiligt ſich die
Stadt mit 1 Million, und zwar zeichnen die ſtädtiſche
Gemeinde und die Sparkaſſe je eine halbe Million.

Weimar, 18. Sept. Die großherzogliche Staatsregierung
hat auf das Geſuch der ſozialdemokratiſchen Landtags- Abge
ordneten, aus Anlaß des Krieges eine außerordent-
liche Tagung des Landtages einzuberufen, einen
ablehnenden Beſcheid erteilt und die Gründe der
Ablehnung dem Vandtag in einem ausführlichen Schriftſtück
mitgeteilt. Dakts wird beſonders darauf hingewiefen, daß
die Finanzen des Großherzogtums geordnet und ſoziale
e maß nahmen in weitem Umfange in die Wege geleitet
ind.

Kriegsallerlei,
Kriegsbänkelſänger. Die neueſte Trrngenſchaſt m

franzsfifchen Kriegslager ſind Bänkelſänger. Hie ran
zöfiſche Kriegsverwaltung hat genehmigt, daß Pariſer Stra
ßenfänger fich ins Lager begeben, um dort die Sti
der Trubpen durch das Vortragen ihrer Lieder zu heben
Jn einem Pariſer Blattse findet ſich nun folgende Ke
kündigung im textlichen Teil: „Der Kriegsminiſter hat
geſtern morgen einen Beſchkuß unterzeichnet, durch den
Herr Theodor Botrel autoriſiert wird, ſich in alle Lager,
Depots und Lazarette der inneren Hone des Rordens und
Oſtens zu begeben, um dort feine patriotiſchen Gedichte vov
zutragen und vorzuſingen. Alle Militärbehörden werden
gebeten, hm einen guten Empfang zu bereiten. Wie
weiter hervorgeht, hat fich der neue Tyrtäus nach Lothringen
begeben, um dort durch feine Gefänge die franzöſiſchen
Kruppven anzufeuern.

Der Landrat eines
Kreuzzeitung unter dem 11. d. M.

„Jch komme ſoeben von der Fahrt in den
den die Ruſſen heute räumten, und möchte kurz ſchäldern,
wie unſer armes Oſtpreußen, ſoweit es in Feindeshand
war, ausſieht. Dieſe Gegend meines Kreiſes iſt beſiedelſ
mit Bauerndörfern und vielen hundert Koloniſten und
bietet ſonſt das Bild regen Lebens. Jetzt allenthalben
tiefe Stille und ſoweit das Auge reicht, kein lebendes
Weſen. Die Männer und Jungen ſind von den Ruſſen
nach Oſten fortgeführt, alles Vieh iſt fortgetrieben undFrauen und Mädchen find geflohen. Wohl denen, die es
noch konnten. Gleich in dem erſten größeren Dorfe, in
dem ich den 85jährigen Amtsvorſteher, einen in Kreis-
ämtern wohlverdienten Mann, ſuche, finde ich nur einen
Hügel vor ſeiner Tür und ein Brettchen mit der Auf
ſchrift: Erſchoſſen am 3. September. Er iſt ermordet
worden, als er ein Mädchen vor einem ruſſiſchen Soldaten
ſchützen wollte. Jm nächſten Dorfe ſehe ich eine alte Frau
eine friſchgegrabene Stelle nachſcharren; ſie erzählt, die
Ruſſen hätten fünf von der Muſterung heimkehrende Leute
erſchoſſen, und ſie ſuche, ob die Jhrigen darunter wären.
Der Zuſtand auf den Gehöften und namentlich in den
Wohnhäuſern iſt derart, daß ich wieder an das Wort
denken muß: „Krieg kann man nicht ſchildern, man kann
ihn nur erleben.“ Nicht ein Stück iſt unzertrümmert, die
größeren Möbel ſind mühſam zerhackt, die Betten zer-
ſchnitten, auf den Kaiſerbildern überall die Augen zer-
ſtochen, verweſendes Vieh iſt hereingeworfen und über
alles noch Waſſer und Unrat geſchüttet, eine unbeſchreib-
liche Verwüſtung. Mit dem Browning in der Hand
durchſuchten wir einzelne Ortſchaften, ohne irgend etwas
von Nachzüglern zu finden; die Militärpatrouillen
machten gleichzeitig aber mehrere Gefangene. Jch er-
wähne dieſes beſonders, um die unvergleichliche Gut
artigkeit und Nachſicht unſerer Truppen mit dem ruſſiſchen
Geſindel zu kennzeichnen. Es iſt ein erſchütterndes Leid,
das Gott unſerer Heimat mit der ruſſiſchen Verheerung
auferlegt hat, und doch wird es Oſtpreußen nicht beugen.
Nirgends habe ich haltloſes Klagen gefunden, wohl aber
überall den feſten Willen, wieder von vorn anzufangen,
und überall das feſte Vertrauen auf die Hilfe des Staates
dabei. Und es iſt das Empfinden des ganzen Volkes
hier, wenn mir ein Bauer ſagte, dem alles, aber auch
alles verloren gegangen war: „Ach, Herr Landrat, was
ſchadet das, auf den Knien will ich arbeiten und mit den
Händen den Boden ſcharren, wenn wir nur deutſch
»leiben; und wir werden ja ſiegen.“

Wie die Kunſtwerke des Lonvre in Paris geſchät
werden. Schon ſeit Beginn des Krieges hat die Leitung
des Pariſer Louvre-Muſeums Maßregeln zum Schutze der
Kunſtwerke getroffen. Mit größtem Eifer haben alle Be
amten des Louvre daran arbeiten müſſen, vor allem die
Werke, die in den oberſten Galerien des Muſeums aufgeſtellt
und daher den Gefahren eines Bombardements am meiſten
ausgeſetzt ſind, in Sicherheit zu bringen. Während des
Krieges 1870-71 war die Venus von Milo zur Zeit der
Belagerung von Paris in ein Kellergewölbe eingemauert
worden. Die modernen Fortſchritte der Technik haben
jedoch geſtattet, in dieſem Kriegsjahr 1914 dem griechiſchen
Meiſterwerk eine weniger proſaiſche Zufluchtsſtätte zu ſchaf-
fen: die Statue ift jetzt, wie in der „Daily Mail“ berichtet
wurde, in einer Stahlkammer geborgen. Auch die herrliche
geflügelte Nike von Samothrake hat jn einem ſolchen mo
dernen Stahlpanzer Schutz gefunden. Die Mona Liſa hat
von neuem den Salon Carre, in den ſie erf vor wenigen
Monaten nach ihrer Entführung durch Peruggia zurilck

kehrt war, verlaffen müſſen und verbirgt fich jetzt in der
inkekheit eines bombenficheren Verftecka. Der Saal, in

dem die griechiſchen Statuen aufgeſtellt find, iſt von außen
mit Sandfäcken gegen die feindlichen Geſchoſſe geſichert die
GCalerien des oberſten Stocka, die mit Glas gedeckt find,
find vollſtändig ausgeräumt und in Unterkunftsſtätten für
Verwundete verwandelt worden, ſo daß ſie jetzt unter
dem Schutze des Roten Kreuzes ſtehen. Aehnliche Vorſichts
maßregeln find auch in allen anderen Pariſer Mufeer ge
troffen worden.

Zigarren ins Feld!
Ueber den Wert der Zigarre und der Pfeife für

den Feldfſoldaten wollen wir nicht See zumal wir
e ſind, daß auch e egner des Tabak
gennſſes den harten h unterworfenen Krie
gern den „Glimmſtengel“ n mißgönnen. Es ſei
aber hier darauf hingewieſen, daß der Tabakrauch au
eine gewifſe keimtötende Kraft ſegt Für die Al
täglichkeit des Friedens mag dieſer Umſtand wenig
in Betracht kommen,

Kreigsteil,

für den Feldſoldaten kann er
recht weſentlich ſein. Der Tabakrauch iſt ein Feind
der im Munde fich aufhaltenden Bakterten und wahr-
fcheinkich auch ein Schutz für die Zähne, wenn er auch
zu er äußerlichen Verſchönerung nicht beiträgt.
Kran erregende Urtierchen, zu denen beifpielsweiſe
der Erreger Malaria g ſterben den an
geſtellten Verfuchen in kurzer Zeit, wenn ſie nur einem
einzigen Zigarrenauspuff ausgeſetzt werden. r
bozillen werden ausnahenslos vernichtet, wenn ſie fü
Minuten lang einen Strom von Tabakrauch über ſ
ergehen laſſen müſſen. Es iſt daher anzunehmen, da
der eichel durch das Tabakrauchen eine keimtötende
Eigenſchaft erhält. Die Anklage, die das Rauchen für
manche Entzündung des Mundes oder der Zunge ver
antwortlich machen will, i nur bei übertriebenem Ge
nuſſe von ſchwerem Tabak berechtigt. Auch der Ba-
zillus der Lungenentzündung, der insbeſondere bet der
Gefahr von Erküktungen, wie fie im offenen Feldlagerunvermeidlich ift, eKrcheet werden muß, erliegt dem

betäubenden und tötenden Einfluſſe des Tadakrauches,
Von manchen Sachverſvändigen dieſer auch als ein
Schutzmittel gegen gewiſſe Formen der ar ragf
W worden. Der Ruf: „Zigarren ins Feldſt alſo in jeder Hinficht einer ünterſtützung und Be
wolgung wert.

uchchaus ſür Zahlungen an Deutfche!W Parlament wurde ein
eingebracht, wonach Zahlungen an das feindkiche Ausland verboten werden, ſelbft S Abwickelung von Ver
pflichtungen, die vor dem Ausbruch des Krieges ein
gegangen ſind. Die Büchereinſicht ſoll in Verdacht
fällen erlaubt werden. Der Verkehr mit außereuropäi
ſchen Filialen deutſcher Geſchäfte wird e ein,Verſtöße gegen das See nnen mit ſie n Jahren
Zuchthaus beſtraft wer
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